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Bittere Wahlkomödie
F. M. F. Heute morgen hat man im

Memelland wieder die Siegel von den Wahl-
urnen entfernt. Als man ſie geſtern abend
anlegen mußte, bedeutete das das äußere
Zeichen des völligen Zuſammenbruchs des
litauiſchen Abſtimmungsapparates und
Wahlſyſtems. Litauen verfing ſich in ſei-
nem haßerklügelten Wahlverfahren ſelbſt, und
was von deutſcher Seite längſt vorausgeſehen
worden war, es wird nun wenigſtens auch
der Weltöffentlichkeit vor Augen geführt,
deren 60 im Memelland weilende Preſſever-
treter geſtern zur Genüge Gelegenheit hatten,
das reſtloſe Verſagen der Abſtimmungs-
maſchinerie und zugleich die abſolute Diſzip-
lin der Memelländer feſtzuſtellen.

Und Diſziplin herrſchte. Mußten auch die
meiſten der zur Wahl Gekommenen ſtunden-
lang warten, waren ſie vielleicht ſogar Zeuge,
wie man Alte und Gebrechliche nicht zum
Wahlakt zuließ oder ihnen Wahlhilfe ver-
weigerte, wie man das „Geheimnis“ der Wahl
andauernd überſchritt die Memelländer
hielten Diſziplin. Und es iſt lediglich ihrer
muſtergültigen Haltung zuzuſchreiben, wenn
die franzöſiſche Preſſe heute berichten kann,
daß der geſtrige Wahltag in aller Ruhe ver-
laufen ſei. Wie im Januar an der Saar die
Wahlhandlung ein Akt des Schweigens war

aber eines ſprechenden Schweigens! ſo
war er es auch an der Memel. Man ballte
die Fäuſte, aber man behielt ſie in den
Taſchen. Und nur manchmal machte ſich aus
den endloſen Schlangen der Wartenden vor
den Wahllokalen die tiefe Scham über die
Vergewaltigung, die ihnen hier widerfuhr, in
einem ſpontanen Auſfſchrei aus gequältem
Herzen Luft. Und die ausländiſchen Bericht-
erſtatter hörten: „Befreit uns!“ „Die Signa-
tarmächte haben uns an die Litauer verkauft!“

Heute nimmt die bittere Wahlkomödie an
der Memel ihren Fortgang. Zehn weitere
Stunden hat das litauiſche Kabinett in der
traurigſten Sitzung, die eine Regierung je-
mals abhielt für die Durchführung der
Wahlen beſtimmt. Ob ſie ausreichen werden?
Denn die Wahl der 29 Abgeordneten geht ſo
vor ſich, daß die 29 Kandidaten der deutſch-
memelländiſchen Liſte, die mit den 159 litauiſchen
Kandidaten auf einem Stimmzettelblock ver-
einigt ſind, von dem Wähler erſt einmal her-
ausgeſucht und herausgetrennt werden müſſen.
Wenn man nun weiß, daß ſelbſt gewitzte Per-
ſonen wenigſtens zehn Minuten für dieſe
Wahlhandlung benötigten, ſo kann man ſich
ausdenken, welche Zeit ein wenig Umſtänd-
liche, Alte und Gebrechliche brauchen, um ihre
Kandidaten auf der Liſte zu finden, abzu-
trennen und in den Umſchlag zu ſtecken. Und
zieht man dann noch die litauiſchen Analpha-
beten heran, die man zu Tauſenden als
litauiſches Stimmvieh ins Memelgebiet ge-
bracht hat, ſo entpuppt ſich der 188 Kandidaten
aufweiſende, abſichtlich komplizierte litauiſche
Wahlzettelblock ſogar als ein Schlag ins eigene
Geſicht.

Litauen jedenfalls hat ſich vor aller Welt
blamiert. Wir haben das kommen ſehen. Aber
vielleicht bemerken jetzt auch die Signatar-
mächte den ernſten Hintergrund der litauiſchen
Wahlgroteske. Wenn ſie auch achtundvierzig
Stunden vor der Wahlhandlung mit einer
Note, in der ſie behaupteten, „geeignete Maß-
nahmen“ getroffen zu haben, um die Erregung
im Memelgebiet zu beſchwichtigen und „ein
normales Arbeiten der durch das Statut vor-
geſehenen Einrichtungen zu ſichern“, wenn ſie
auch mit einer ſolchen Note der Kownoer Re-
gierung gewiſſermaßen noch den Rücken ſtärk-
ten die litauiſche Blamage des Sonntags
gibt ihnen vielleicht doch zu denken. Vom
litauiſchen Terror gar nicht zu reden.

Der deutſche Bauer
beteiligt ſich am 6. Oktober am Ernte
danktag auf dem Bückeberg bei Hameln

Merſeburg, Monkag, den 30. September 1935
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Likauiſche Blamage vor aller Welt: Das Wahlſyſtem verſagt Terroriſierte Memelländer

Memel, 29. September.
Strahlende Herbſtſonne leuchtet über dem

Memelland. Nach einer ruhigen Nacht ſind
die Menſchen früher aufgeſtanden, als ſie es
ſonſt am Tage der Arbeitsruhe tun mögen,
in dem Bewußtſein, daß anſtrengende Stun-
den vor ihnen liegen. Eine Stunde vor Be-
ginn, um 7 Uhr früh, ſieht man vor den
Wahllokalen bereits kleine Schlangen an-
ſtehen, die von Minute zu Minute wachſen.
Als es dann anfängt, zählen die Wartenden
ſchon nach Hunderten und Tauſenden. Auf
dem Lande haben ſich die Wähler oft noch
früher aufgemacht, da die Anmärſche zu den
Wahllokalen zehn bis fünfzehn Kilometer be-
tragen. Die Vertreter der ausländiſchen
Preſſe, deren Zahl etwa 60 beträgt, beſuchen
die Wahllokale, um ſich ein Bild von dem
Wahlbetrieb zu machen. Jn Memel kommen
ſie an den Menſchenſchlangen vorüber in ein
Wahllokal, das wie faſt überall überraſchend klein iſt für die vielen Wahl-
niſchen. Jn einem Raum wählen zugleich
zehn, zwanzig, mitunter auch dreißig und
mehr Wähler.

Die Taſchenuhren werden gezückt und
Stichproben gemacht. Es ſtellt ſich heraus,
daß „Rekordleute“ es in fünf Minuten
machen. Die Mehrzahl aber braucht erheb-
lich länger. Jin junger Litauer hat es end-
lich nach 16 Minuten hinter ſich. Alte Frauen
brauchen eine halbe Stunde, eine Stunde
und noch mehr Zeit. Dazu kommt die Zeit
für die Abfertigung an den Wahltiſchen. Mit
ſtiller Verbiſſenheit erzählen die Memel-
länder, wie ſchwierig der Wahlakt iſt. Ueber-
einſtimmend hört man Klagen über die
mangelhafte Perforierung der Blocks, ſo daß
das Herausholen der Wahlzettel nur mit der
Schere möglich iſt.
Warken, warken, warken

Viel ſchlimmer aber iſt das Wartken.
Stunden um Stunden vergehen, bis die her-
ankommen, die ſich pünktlich um 8 Uhr bei
Wahlbeginn eingefunden haben. Beſonders
anſtrengend iſt es für die ganz Alten, die
meiſt ſehr früh zur Stelle ſind. Rührend iſt
es zu ſehen, wie Greiſe und Kranke, Lahme
und Blinde zur Wahlurne kommen. Ge-
lähmte werden auf Tragbahren herangetra-
gen. Keiner will fehlen. Alle wollen der
Heimat die Treue zeigen. Mit einigem
Staunen ſtellen die Preſſevertreter der Weſt-
mächte feſt, daß es anſcheinend nur Wähler
der Einheitsliſte gibt, und auch die wenigen
Litauer kommen zu derſelben für ſie betrüb-
lichen Feſtſtellung.

Von einer Geheimhaltung der Wahl
kann man beim beſten Willen in dieſen
engen Räumen nicht reden. Man ſieht
über die Schultern der Wähler hinweg, wie
ſie ihre „Gebrauchsanweiſung“ der Einheits-
liſte vor ſich haben und danach wählen. Alle
ſprechen deutſch und überfallen die Journa-
liſten mit maßlos empört vorgebrachten Kla-
gen über die Schikanen der Wahl. Vielfach
handeln die litauiſchen Helfer nicht nach den
Wünſchen ihrer memelländiſchen Wähler,
ſtecken zu wenig oder falſche Zettel in die
Umſchläge. Die Vertreter der Einheitsliſte,
die der großen Mehrheit zu helfen haben,
ſind in einer Minderheit, die geradezu groteſk
wirkt.
Kabinekksbeſchluß: Morgen weiter

Der Wahlgang iſt ſehr ſchleppend und zeit-
raubend. Jn der Stunde werden durch-
ſchnittlich nur etwa 80 Wähler abgefertigt.
Es entſteht das Gerücht, die Wahlen würden
bis nach Mitternacht verlängert. Es beſtätigt
ſich nicht. Aber es kommt zu einer Groteſke:
Das litauiſche Kabinett, das angeſichts der
Unmöglichkeit, die Wahl an einem Tage
durchzuführen, hat zuſammentreten müſſen,
beſchließt, eine Abänderung des Wahlgeſetzes
dahingehend vorzunehmen, daß die Wahl
heute um 8 Uhr morgens bis 18 Uhr abends
fortgeſetzt wird.

Als man das den Wartenden mitteilt, er-
klären einige von ihnen, die vielfach acht bis
neun Stunden vergeblich gewartet hatten,
daß ſie am Montag nicht mehr zur Wahl
gehen würden. Arbeiter fragen vielfach,
„wer bezahlt uns den Verdienſtausfall, unſer

Dienſtherr gewiß nicht. Wir werden am
Montag noch einmal viele Stunden vergeb-
lich warten.“ Auch nach Einbruch der Dunkel-
heit und Wahlſchluß ſind die Memeler
Straßen ſchwarz von Menſchen. Die Em-
pörung über die zahlreichen Ueber-
griffe während des Wahltages, iſt
außerordentlich groß. Aus Memel kommen
zahlreiche Meldungen, nach denen das Zu-
bringen der Kranken durch Autos der Memel-
ländiſchen Einheitsliſte unterſagt wurde.
Kranke, die mit Autos zum Wahllokal kamen,
wurden zurückgewieſen und durften nicht
wählen. Aus Coadjuthen wird gemeldet,
daß eine Frau, die ein Kind erwartet, von
Polizeibeamten geſtoßen wurde und Schläge
erhielt, ſo daß ſie nicht wählen konnte und
nach Hauſe zurückkehren mußte. Jn Palleiten
wurde der Vertrauensmann der Einheitsliſte
im Wahllokal von Polizeibeamten mit der
Piſtole bedroht. Jmmer wieder kommen

Meldungen, nach denen die Blocks mit den
Kandidatennamen falſch zuſammengeheftet
ſind und Kandidaten der Einheits-
Liſte fehlen.

Von Likauern ſchwerverlehk
Litauer überfallen deutſche Klebekolonne.
Am Sonnabend wurde der Memelländer

Mikloweit aus Jonaten, Kreis Heydekrug,
von Litauern, die in einem Poſtauto vorüber-
fuhren, auf der Straße beim Anbringen von
Werbematerial für die memelländiſche Ein-
heitsliſte durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt.
Wie aus Prökuls gemeldet wird, kam es
dort in der Nacht zum Sonntag zu kleinen
Zuſammenſtößen. Etwa 20 Litauer überfielen
eine Klebekolonne der Einheitspartei, die aus
fünf Mann beſtand, und feuerten mehrere
Schüſſe auf ſie ab, die aber niemanden ver-
letzten.

Die engliſche Ankwort an Frankreich
„Sanktionen nur bei Angriffen „Nie wankende Treue zum Völkerbund

Die Antwort der britiſchen Regierung auf
den Schritt des franzöſiſchen Botſchafters in
London wurde geſtern in London veröffent-
licht. Die franzöſiſche Anfrage bezog ſich ins
beſondere auf die Möglichkeit, daß ein euro-
päiſcher Staat, ſei es, daß er Mitglied des
Völkerbundes ſei oder nicht, in Europa zur
Gewalt ſchreite. Jn ſeinem Brief an den
franzöſiſchen Botſchafter erinnert Englands
Außenminiſter Sir Samuel Hoare daran,
daß er im Verlauf ſeiner Genfer Rede bereits
die Behauptung zurückgewieſen habe, daß die
Haltung der britiſchen Regierung eine andere
ſein könnte als die einer nie ſchwanken-
den Trene gegenüber dem Völker-
bunde. Hoare betonte anſchließend, daß der
Völkerbund und mit ihm Großbritannien
für die kollektive Aufrechterhaltung der
Völkerbundsſatzung in ihrer Geſamtheit ein-
trete. Dies gelte beſonders für einen feſten
und kollektiven Widerſtand gegen alle Afte
eines nicht provozierten Angriffes.

Hogare fährt dann wörtlich fort: „Euer
Exzellenz werden bemerken, daß meine Rede
ebenſo wie das vorliegende Schreiben von
allen einen unprovizierten Angriff darſtellen-
den Handlungen ſpricht. Es iſt zugleich augen-
fällig, daß ein Vorgehen auf Grund von
Artikel 16 der Völkerbundsſatzung der den
Fall einer poſitiven, einen unprovozierten
Angriff darſtellenden Handlung vorſieht
nicht an gewandt werden kann im Falle
eines lediglich negativen Handelns in Geſtalt
der Nichterfüllung der Beſtim-
mungen eines Vertrages.“

Jn ſeinem Schreiben betont Sir Samuel
Hoare dann r es bei Gewalthand-
lungen Abſtufungen der Schuld und Ab-
ſtufungen des Angriffs gebe. Je nach der
Eigenart des betreffenden Falles könnten
daher die auf Grund von Artikel 16 zu er-
greifenden Maßnahmen verſchiedener Natur
ſein. Dieſe Unterſcheidungen habe die fran-
zöſiſche Regierung bereits anerkannt. Dem-
entſprechend müſſe daran erinnert werden,
daß Elaſtizität in Bezug auf Vertrags-
ver pflichtungen ein Teil der Sicherheit ſei.
Jedes Völkerbundsmitglied müſſe anerken-
nen. was ja auch aus den Satzungen hervor
gehe, daß die Welt nicht auf einem
Fleck ſtehen bleibe. Der Brief Sir
Samuel Hoares ſchließt mit den Worten:
„Wenn es im Jntereſſe des Friedens nötig iſt,
die Gefahren auf ſich zu nehmen, müſſen ſie
von fallen auf ſich genommen werden.
Solange der Völkerbund ſich durch ſein eige-
nes Beiſpiel erhält, werden mei tie Regierung
und meine Nation voll für ſeine Grundſätze
in ihrem geſamten Umfang einſtehen.“

Jn franzöſiſchen politiſchen Kreiſen be-
zeichnet man die engliſ ſche Antwort für voll-
kommen befriedigend und will daraus
auf die vorbehaltloſe Mitarbeit Englands am
Völkerbund ſchließen können.

Jn der Londoner Preſſe wird die Note
vorbehaltlos als eine Bekärftigung der Poli-
tik, die Sir Samuel Hoare in ſeiner Genfer
Rede dargelegt hat, gebilligt.

Geſetz zur Sicherung
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche

Jm Reichsgeſetzblatt Teil J Nr. 104 vom
28. September 1935 wird folgendes Kirchen-
geſetz veröffentlicht:
Geſetz zur Sicherung der Deutſchen Evan
geliſchen Kirche vom 24. September 1935.
Nach dem Willen des evangeliſchen Kirchen-

volkes iſt der Zuſammenſchluß der Landes-
kirchen zu einer Deutſchen Evangeliſchen
Kirche vollzogen und in einer Verfaſſung ver-
brieft.

Mit tiefſter Beſorgnis hat die Reichs
regierung jedoch beobachten müſſen, wie
ſpäter durch den Kampf kirchlicher Gruppen
untereinander und gegeneinander ein Zu-
ſtand hereingebrochen iſt, der die Einigkeit
des Kirchenvolkes zerreißt, die Glaubens-
und Gewiſſensfreiheit des Einzelnen beein-
trächtigt, die Volks gemeinſchaft ſchädigt und
den Beſtand der evangeliſchen Kirche ſelbſt
ſchwerſten Gefahren ausfetzt.

Von dem Willen durchdrungen, einer in
ſich geordneten Kirche möglichſt bald die Re
gelung ihrer Angelegenheiten ſelbſt über-

laſſen zu können, hat die Reichsregierung
ihrer Pflicht als Treuhänder gemäß und in
der Erkenntnis, daß dieſe Aufgabe keiner der
kämpfenden Gruppen überlaſſen werden kann,
zur Sicherung des Beſtandes der Deutſchen
Evangeliſchen Kirche und zur Herbeiführung
einer Ordnung, die der Kirche ermöglicht in
voller Freiheit und Ruhe ihre Glaubens- und
Bekfenntnisfragen ſelbſt zu regeln, das nach-
folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit ver-
kündet wird:

Einziger Paragraph.
Der Reichsminiſter für die kirchlichen An

gelegenheiten wird zur Wiederherſtellung ge-
ordneter Zuſtände in der Deutſchen Evange-
liſchen Kirche und in den evangeliſchen
Landeskirchen ermächtigt, Verordnungen mit
rechtsverbindlicher Kraft zu erlaſſen. DieVerordnungen werden im Reichsgeſetzblatt
verkündet.

München, den 24. September 1935.

Der Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler

Der Reichsminiſter
für die kirchlichen Angelegenheiten

Kerrl.

h S



e.

e

S

r

e

i t

t

n

Jahrgang 1935 Nummer 228 Mitteldeutſchland Nerſebunurger Tageblatt e 39 Se tewver

Rhykhmus der Ralion
Von Hittör Lutze

Stabchef der S A.
NSK. Die Tage von Nürnberg ſind kaum

vorüber und ſchon wird ein markantes
Merkmal der öynamiſchen Kraft der natio-
nalſozialiſtiſchen Jdee das Erleben des
Parteitages der Freiheit zur Tat. In allen
Gauen, in Städten und Dörfern, auf allen
Straßen Deutſchlands marſchiert wieder die
Garde der Partei. Voran die SA, die
Schutztruppe, der aktive Stoßtrupp der Be-
wegung. Männer aus dem Volk im Kampf
für ihr Volk. Aktiviſten der nationalſozia-
liſtiſchen Weltanſchauung.

Die Fahne, der die Männer folgen, iſt
heute die Fahne des Reiches. Vor der Feld
herrnhalle in München erhielt ſie vor mehr
als einem Jahrzehnt die heilige Weihe durch
5as Blut deutſcher Kämpfer. Jn Sturm und
Not, in Kampf und Tod wehte ſie der Be-
wegung in Deutſchlands ſchwerſter Zeit vor
an. Ein Zeichen des Kampfes für die Freiheit.
Am 30. Januar 1933 wurde die Sturmfahne
der SA die Fahne des Sieges. Später ſcharte

ſich das Volk um ſie. Heute iſt ſie das Banner
der Nation! So, wie die Sturmfahnen der

SA die Einheit von Partei, Volk und Staat
ſymboliſch dartun, verkörpern die Männer,
die hinter den Fahnen und Standarten der

S marſchieren, die Geſamtheit des Volkes,
den Willen der Nation!

SA marſchiert! Nicht um der demon-
ſtrativen Größe einer nüchternen Zahl willen,
nicht um ſich ſelbſt oder ſonſtwen an dem
Eindruck der Maſſe zu berauſchen, ſondern
um der Idee willen, die in dieſen marſchie-
renden Kolonnen ihren Ausdruck findet, die
von den Männern im ſchlichten Braunhemd
getragen wird. Der eine mag Proteſtant ſein,
der andere Katholik von denen die da mar-
ſchieren, der eine Handwerker, der andere
Student, dieſer Maſchinenarbeiter, jener Be
amter, ſobald ſie das Braunhemd angelegt
haben, in dem Hunderte der Beſten ihr Le-
ben ließen, das von der höchſten Hingabe
Tauſender bereötes Zeugnis ablegt, dann
ſind ſie weder das eine noch das andere. Dann
ſind ſie die freiwilligen Kämpfer der Jdee,
die Kinder der deutſchen Weltanſchauung, die
Träger einer beſſeren Zukunft.

Jn ihrem Marſchtritt liegt der Rhythmus
der Nation, in ihrer Haltung der neue Lebens-

ſtil des Volkes! Ein trutziges Bekenntnis
ſchwingt ſich durch dieſen Rhythmus. Ein Be
kenntnis zum ewigen Jungbrunnen des
Volkes: zu Blut und Boden! Das Wort Ernſt
Moritz Arndts findet in der Haltung der
Männer ſeinen Niederſchlag: ein Volk

zu ſein, das iſt die Religion unſerer Zeit!“
Die Jdee, die zum Lebensinhalt der Nation
wurde, iſt die tiefſte Empfindung ihrer Seele.

Jn der Zeit der Schmach und des Nieder-
.ganges geboren, aus einer Epoche der Ehr-
loſigkeit und Korruption herausgewachſen,
iſt die SA heute ein unerſchütterlicher Fels,
an dem ſich die Gegner aller Schattierungen
den Schädel einrennen werden. Denn der
Wille und der Glaube des deutſchen Volkes
iſt bei uns, weil wir aus und bei dieſem
Völke find. Weil deutſches Blut in unſeren
Adern fließt, weil wir von einer deutſchen
Mutter geboren, auf deutſchem Boden auf-
gewachſen ſind. So iſt unſere Miſſion des-
halb eine ſchickſalsbedingte, weil ihr die blut-

mäßige Berufung zugrundeliegt. So iſt unſer
Kampf deshalb ein ſchickſals- und gott-
gewollter, weil wir ihn für die von Gott ge-
ſchaffene Gemeinſchaft des deutſchen Volkes
führen. Das iſt der unerſchütterliche Glaube,
den uns der Führer gegeben hat, und den
wir in der national ſozialiſtiſchen Jdee von
Genergtion zu Generation zu tragen berufen
ſind.

Die Worte, die der Führer in der Nürn
berger Luitpoldarena zu ſeinen SA- Männern
ſprach, ſind uns Anerkennung und Verpflich-
tung. „Die SA ſteht!“ Das iſt die Ant-
wort des Führers auf die jüdiſch-bolſche
wiſtiſchen Drohungen, die während des Ko-
minternkongreſſes in Moskau gegen das
nationalſozigliſtiſche Deutſchland auspoſaunt
wurden. Die SAſteht! Das iſt und wird
immer die Antwort der SA ſein auf alle An-
griffe, die ſich gegen den Führer und ſeine
Jdee, die ſich gegen Deutſchland richten.

Bolſchewismus, Judentum, Reaktion und
wie unſere Gegner immer heißen und ſich
nennen mögen, haben dort, wo die SA mar-
ſchiert, ihre Daſeinsberechtigung verloren.
Sie haben dort, wo die Sturmfahnen der SA
einer neuen Zeit voranflattern, nichts mehr
zu ſuchen. Wir formen uns Deutſchland ohne
ihr Tun und Laſſen. Wir, die politiſchen Sol-
daten, nach dem Befehl und Willen unſeres
Führers.

Stärker, kampfesfreudiger und mutiger
denn je ſind die Männer der SA von Nürn-
berg in ihre Heimatoxte zurückgekehrt. Der
Führer hat ihnen erneut das Ziel gewieſen,
hat ihnen neue Kraft und neuen Willen ge-
geben zu ihrer Arbeit für die nationalſozia-
liſtiſche Jdee.

Was wir erkämpften und in Zukunft er-
kämpfen werden, laſſen wir nicht antaſten.
Die Weltanſchauung, aus der unſer Stagt
erſtand, deren dynamiſche Kraft uns Freiheit
und Ehre wiedergab, werden wir tragen und
künden, bis auch der letzte deutſche Volks-
genoſſe in dieſer Jdee lebt und für ſie zu
ſterben bereit iſt.

Das, SA-Männer, iſt die Verpflichtung,
die uns aus den anerkennenden Worten unſe-
res Führers erwächſt. Und wir werden dieſe
Pflicht erfüllen unter Einſatz aller Kräfte, mit
letzter und höchſter Hingabe.

Der Weg, den der Führer geht, iſt unſer
Weg. Es iſt der Weg, an deſſen Ende ein
nationalſozialiſtiſches Deutſchland ſteht.

So, wie uns Nürnberg geſehen hat, braucht
uns der Führer heute, morgen und an jedem
Tag. Die Fahnen hoch und Tritt gefaßt.
Solange wir marſchieren, lebtDeutſchland
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„wWir ſiten alle in einem Schiff
Dr. Goebbels ſprach auf einer Wehrmachtsveranſtalkung in Karlshorſt
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Bei einer Wehrmachtveranſtaltung des
Reiterregiments 9 Fürſtenwalde auf der
Karlshorſter Bahn hielt der Gauleiter
von Berlin, Reichsminiſter Dr. Goebbels,
geſtern eine bedeutungsvolle Rede, in der er
zunächſt die beſondere Aufgabe von Wehr-
macht und Partei im Leben des deutſchen
Volkes aufzeichnete, um dann zu einigen
weſentlichen innen- und außenpolitiſchen
Fragen Stellung zu nehmen.

Der Hauleiter und Reichsminiſter grüßte
zunächſt die Soldaten der neuen deutſchen
Armee, deren Wiederherſtellung der National-
ſozialismus erkämpt habe. Der Wiederaufbau
der Wehrmacht habe Mut erfordert. Wie not-
wendig es aber ſei, daß ein Volk die Waffen
beſitze, um ſeine nationalen Rechte verteidigen
zu können, das ſehe man in der gegenwärti-
gen Weltkriſe. Ein Volk könne nur dann in
Frieden leben, wenn es ſich aus eigener Kraft
verteidigen könne. Das ganze Volk habe für
den Aufbau dieſer Armee Opfer gebracht.
Alle diejenigen, die auf materielle Vorteile
in den letzten Jahren verzichtet haben, könnten
heute mit Stolz ſagen: „Dieſe Armee iſt auch
unſere Armee,' wir haben ſie mitaufgebaut.“

Jn Anbetracht der ungeheuren Leiſtungen
der letzten Jahre ſei es unfair, an kleinen
Schwierigkeiten und Schäden herumzu-
kritteln. Sechzehn Jahre Bankrottwirt-
ſchaft könnten nicht in 2/2 Jahren beſeitigt
werden. Dieſe Kritikaſter gehörten zu jener
Sorte von Menſchen, die nie zufriedenzuſtellen
ſeien. Schulden machen könne jener Stroh-
kopf, aber Schulden abtragen, dazu gehöre der
Mut der Unpopularität. Und dieſen Mut habe
die nationalſozialiſtiſche Regierung aufge-
bracht. Keine Macht der Welt könne ſie dazu
bringen, etwas zu tun, was der Zukunft der
Nation ſchade. Auch an der geheimen und
offenen Verſtändnisloſigkeit der Bürokratie
werde das nicht ſcheitern, was der National-
ſoziglismus für notwendig halte. Gewiß trete
infolge der ſchlechten Ernte des vorigen Jah-
res hier und da eine Verknappung der

Der Führer empfing Gömbös
Kranzniederlegung am Ehrenmal.

Der Führer und Reichskanzler empfing
geſtern den ungariſchen Miniſterpräſidenten
Gömbös zu einer längeren Beſprec“ung,
an der auch Miniſterpräſident Göring
teilnahm.

Zu Ehren des ungariſchen Miniſter-
präſtdenten fanden in Berlin eine Reihe von
Empfängen und Veranſtaltungen ſtatt. Nach
einem Beſuch beim Reichskriegsminiſter
Generaloberſt von Blomberg begab ſich
Miniſterpräſident Gömbös zum Ehrenmal.
Unter den Klängen des Präſentiermarſches
ſchritt er die Front der Ehrenkompagnie ab.
Am Ehrenmal legte er ſodann einen Kranz
mit den ungariſchen Nationalfarben rot-weiß
grün und der Aufſchrift „Den deutſchen
Helden der königlich- ungariſche Miniſter-
präſident“ nieder. Nach dem feierlichen Akt
der Kranzniederlegung erfolgte der Vorbei-
marſch der Ehrenkompagnie. Miniſter-
präſident Gömbös wurde danach nach einem
Beſuch des Reichsaußenminiſters Freiherr
von Neurath vom Führer und Reichskanzler
zu einer längeren Beſprechung empfangen.
Miniſterpräſident General Göring gab ſodann
zu Ehren des ungariſchen Miniſterpräſidenten
in den Räumen ſeine Hauſes ein Frühſtück.

Sonntagabend folgte der ungariſche

Ginndenkung der Weltgeſchichte

Roſenberg bei den Vorgeſchichtsforſchern in
Bremen.

Die zweite Tagung des Reichsbundes für
deutſche Vorgeſchichte, die in Verbindung mit
der erſten Geſchichtstagung des NS-Lehrer-
bundes und dem Reichstreffen für Vor-
geſchichte und Geſchichte der deutſchen Stu-
dentenſchaft vom 28. September bis 6. Okto-
ber in Bremen abgehalten wird, wurde am
Sonnabend abend in der „Glocke“ von
dem Bremiſchen Senator für das Bildungs-
weſen, Dr. von Hoff, mit einer Begrüßungs-
anſprache eröffnet. Im hiſtoriſchen Rathaus-
ſaal wurde am Sonntag vormittag für die
Teilnehmer ein Empfang veranſtaltet. Dar-
auf folgte eine öffentliche Kundgebung für
deutſche Vorgeſchichte in den beiden überfüll-
ten Sälen der Zentralhallen. Nach Be
grüßungsworten des Gauleiters und Reichs-
ſtatthalters Röver verlas Stabsleiter Urban
die grundſätzliche Rede des Reichsleiters
Alfred Roſenberg.

Nach mühſeligen, langen Forſchungs-
erbeiten auf allen Gebieten überblicken wir
heute Werden und Vergehen der Völker des
ganzen Erdballs klarer als jemals Geſchlech-
ter vor uns. Unſer Geſchlecht kann ſich kaum
vorſtellen, wie das Jnnere und das Weltbild
der europäiſchen Menſchheit noch vor 500
Jahren wirklich ausgeſehen haben mag.
Dieſes Weltbild wurde ſowohl religiös als
auch wiſſenſchaftlich beſtimmt durch die Er-
zählungen des Alten Teſtaments. Die
Schöpfungsgeſchichte ging rein auf in der
Entwicklung des jüdiſchen Volkes, führt zur
Erlöſungsgeſchichte des Chriſtentums, und
vor ſich ſahen die Jahrhunderte immer
wieder das Erſcheinen eines Jüngſten Tages,
auf den ſich die Menſchheit beim Aufſteigen
großer Kataſtrophen innerlich immer wieder
einrichtete. Ueber ſich glaubte dieſe Menſch-
heit einen begrenzten Himmel zu wiſſen und
war ferner überzeugt, beim Durchſchreiten

Miniſterpräſident einer Einladung des

nach einer Richtung auf der Erde irgendwo
ans Ende der Welt zu gelangen.

Dieſe Schau geiſtiger Häuslichkeit und
allſeitiger raumzeitlicher Umgrenztheit wurde
durch gewaltige Entdeckungen und kühne
Jdeengeſtalten durchſtoßen. Ein nimmer-
müdes Suchen nach anderem Menſchentum
und ſeinem Werden wurde lebendig. bis
ſchließlich in unendlichen Einzelforſchungen
das 19. Jahrhundert auch den Geſchichts-
begriff der früheren Jahrhunderte über-
wand. Bis in die Jahrtauſende vor Chriſto
entdeckte der europäiſche Menſch das Wirken
großer Kulturen. Er fand die Schöpfungs
geſchichten der Babylonier und Jnder; viel
ältere Zeugniſſe als die altteſtamentliche
Urkunde; er entdeckte, daß das 10. Gebote-
Geſetz eine Umformung eines poſitiver
gehaltenen 9 Gebote-Syſtems eines ariſchen
Menſchtums darſtellte; und er fand nicht nur
in den Zeugniſſen des Alten Teſtaments
religiöſe Bekenntniſſe, ſondern er ſah auch
erhabene Religionsvorſtellungen in Jndien,
im Jran entſtehen und erhielt dadurch eine
weitere Bereicherung ſeines inneren Men-
ſchentums.

Schließlich zerſchlug die neue Raſſenkunde,
verſtärkt durch die Vor- und Frühgeſchichts-
forſchung, auch noch einen letzten Zwangs-
glaubensſatz der Vergangenheit. Aſien galt
früher als die Wiege der Menſchheit. Nun
zeigt es ſich, daß ſchon längſt vor der ger-
maniſchen Völkerwanderung nordiſche
Stämme aus Zentral- und Nordeuropa in
vielen Wellen hinübergeflutet waren bis weit
nach Zentral-Aſien, Jran und Jndien. Der
„Sinn der Weltgeſchichte“ iſt auch auf dieſem
Gebiet plötzlich als ein anderer erkannt.

Es hat einſt ein ungeheurer Mut dazu
gehört, ein ganzes Weltbild zu zerſchlagen,
ohne ſchon einen ſeeliſchen und geiſtigen Er-
ſatz für das Entſchwindende bereit zu halten.
Auch unſere Forſcher müſſen jenen uner-
ſchütterlichen Mut und jene große Unab-
hängigkeit des Geiſtes aufbringen, die not-
wendig ſind, um ſich als Einheit mit jenen

preußiſchen Miniſterpräſidenten General
Göring in die Staatsoper zur feſtlichen Auf-
führung der Oper „Aida“ von Verdi. Miniſter-
präſident Gömbös war auch der Mittelpunkt
herzlicher Ovationen.

Jacob will weiter hetzen
„Jour“ verlangt Ausweiſung.

Der von den deutſchen Behörden frei-
gelaſſene jüdiſche Journaliſt Berthold Jacob,
der ſich augenblicklich in Paris aufhält, hat
ſofort ſeine deutſchfeindliche Tätigkeit wieder
aufgenommen. Am Donnerstag veranſtaltet
die ſogenannte Volksfront eine öffentliche
Kundgebung gegen den Faſchismus, wobei auch
Jacob ſprechen ſoll. „Jour“ greift dieſen
Fall als eine Einmiſchung eines Ausländers
in die franzöſiſche Jnnenpolitik auf und for-
dert die Ausweiſung Jacobs.

Jtalieniſches Konſulat in Harrar geſchloſſen
Reuter berichtet aus Addis Abeba, daß das

italieniſche Konſulat in Harrar geſchloſſen
worden iſt und daß man dies als ein
äußerſt ernſtes Anzeichen in Addis
Abeba anſehe.

zu empfinden, die als kopernikaniſche Ent-
decker die vielen Bauſteine legten für ein
neues Weltbild. Wenn wir uns heute mit
Stolz Europäer nennen, ſo geſchieht das ans
einem viel tieferen Bewußtſein heraus als
dies früher uferloſe Weltbürger getan haben:
Europa war einmal der Ausgangspunkt der
großen Kulturen der Welt! Europa iſt der
Träger aller wirklich großen Forſchungen
und Entdeckungen der Weltgeſchichte geweſen
und iſt uns heute ein Begriff einer weiteren
Heimat, die das Schickſal aller umſchließt.
Dieſe Stärkung der Einheit des europäiſchen
Lebens iſt mit ein entſcheidender Beitrag, den
die nationalſozialiſtiſche Bewegung für den
Wiederaufbau eines weltanſchaulich zer-
riſſenen und in ſozialen Kriſen bebenden
Kontinents leiſtet. Die ungeordneten Ueber
lieferungen aus aller Welt, denen manche
Geſchlechter zu erliegen drohten, ſind heute
im Sinne einer neuen Weltbetrachtung
geordnet worden. Ein tiefes Wort ſagt: Der
kürzeſte Weg zu ſich ſelbſt führt um die Welt
herum. Dieſen Weg hat das denkende
Europa heute hinter ſich. Deutſchland hat
heimgefunden, und es hoffſt, daß auch die
anderen Völker Europas in ähnlicher Weiſe
zu ſich heim finden werden. Aus peinlich
genauer Forſchung iſt ein großes Erlebnis
geworden und alle jene, die hierbei ſchöpfe-
riſch tätig ſein konnten, werden ſich im Be-
wußtſein finden, Brüder zu ſein jener
Großen, die das alte Weltbild vergangener
Jahrtauſende aufbrachen, die das Zeitbewußt-
ſein ins Unendliche verlängerten und furcht-
los in die Ewigkeit nach vorne blickten, ver-
wandt mit jenen, die die Himmelskapſel auf-
brachen und die Milliarden Stern als
Stäubchen im unendlichen Univerſum erblick-
ten. So ſchließt ſich die deutſche Vor- und
Frühgeſchichtsforſchung an die großen Ent-
deckungen vergangener Jahrhunderte, und
ihr zu dienen heißt feſte Grundlagen für die
Ausbildung nationalſozialiſtiſcher Welt-
anſchauung legen.“

Nach dieſer mit großem Beifall aufgenom-

Lebensmittel auf, aber der national
ſozialiſtiſche Staat werde Mittel und Wege
finden, um dem abzuhelfen. Das vo
Führer aufgeſtellte Prinzip: Lohnerhöhungen
ſind zur Zeit nicht möglich, dafür wiuß aber
auch jede Preisſteigerung verhin-
dert werden dieſes Prinzip werde in den
nächſten Wochen und Monaten rigoros durch
geführt werden.

Die jetzige geſpannte Weltlage verlange die
volle Kraft der Nation, nicht nur durch den
Aufbau der Armee, ſondern auch durch Erhal-
tung der moraliſchen Widerſtandskraft. Dar
um könne eine Zerſetzung des Volkes durch
religiöſe Streitigkeiten nicht geduldet werden.
„Die Prieſter“, rief Dr. Gvebbels aus, „mögen
auf den Kanzeln bleiben, und wir bleiben auf
den Verſammlungstribünen. Beide aber
mögen dafür Sorge tragen, daß die politiſche
Geſchloſſenheit des Volkes nicht angetaſtet
werde.“ Niemand werde Deutſchland helfen,
wenn es in Schwierigkeiten gerate. Darum
müßten gerade die Deutſchen beſonders eng
zuſammenhalten. „Wenn einer ſich am Staate
vergreift, ſo werden wir ihn um der Zukunft
des Volkes willen vernichten müſſen.“ Das
gelte auch für die Judenfrage. Sie werde
vom Staate gelöſt werden. Wer nach
der Annahme der Nürnberger Judengeſetze
auf eigene Fauſt Exzeſſe verübe, vergreife ſich
am Staat, und der Staat werde ihn zur
Rechenſchaft ziehen. Der kommende Winter
ſtelle uns auch außenpolitiſch angeſichts der
geſpannten Weltlage große Aufgaben „Wären
wir heute wehrlos, ſo kännte keine Macht der
Welt uns davor bewahren, in den Strudel
eventueller Ereigniſſe hineingeriſſen zu wer-
den. Heute beruht unſere ſelbſtgewählte Neu-
tralität auf der eigenen Kraft der Nation.“

Dr. Goebbels kam dann auf die Be-
drängung der Memeldeutſchen zu ſprechen
und erklärte: „Man ſoll in der Welt ſolange
nicht mehr von Recht reden, ſolange man hier
unter den Augen der Welt das Recht mit
Füßen tritt.“ Die Welt möge im übrigen
ihre Händel allein ausmachen. Wenn man
aber verſuchen ſollte, uns in die Händel hin-
einzuzießen, dann ſtoße man auf unſere Ab-
wehr. Dr. Goebbels rief ſchließlich zu feſter
Geſchloſſenheit auf. „Wir ſitzen alle in einem
Schiff, da muß jeder in die Riemen greifen
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die Flagge der

Emden II wieder in Deukſchland
Der ehemalige Marineangehörige Paul

Eggert, der ſich nach dem Kriege in den Ver
einigten Staaten ein neues Leben äufbänte
und heute in Auſterlitz im Staate Neuyork
wohnt, hat der deutſchen Kriegsmarine zum
Zeichen ſeiner Treue gegenüber dem Vater-
land und der Anhänglichkeit an ſeine alte
Waffe die Konteradmiralsflagge, die bei Ver-
ſenkung der deutſchen Flotte in Scapa Flow
auf dem Flaggſchiff des Admirals von Reuter,
dem Kreuzer „Emden“ (II), wehte, durch Ver
mittlung. des deutſchen Marineattachées in
Waſhington zurückgegeben. Eggert erhielt die
Flagge von Angehörigen eines vor kurzem
verſtorbenen amerikaniſchen Matroſen, der zu
einem der Bewachungskommandos in Scapa
Flow gehörte. Bei der Verſenkung der deut-
ſchen Flotte hat er die Flagge vom Kreuzer
„Emden“ geborgen und mit in ſeine Heimat
genommen, wo ſie jetzt wieder ihren Weg in
deutſche Hände gefunden hat. Die Flagge
hat einen ehrenvollen Platz in der Kriegs-
marineſammlung beim Muſeum für Meeres-
kunde, Berlin, gefunden.

den Preis der NSDAP. ausgezeichnete be
kannte Raſſenforſcher Profeſſor Dr. Günther
das Wort zu dem Thema „Nordiſcher Raſſen-
einſchlag in das Griechentum“. Er wies an
der griechiſ.hen Dichtung und Geſchichtsſchre-
bung nach, daß die kulturſchaffende Schicht
im klaſſiſchen Griechentum nordiſcher Her-
kunft geweſen ſei. Der Vortrag gipfelte in
der Erkenntnis von der engen Verbunden-
heit zwiſchen Frühhellenentum und Früh-
germanentum. Sodann ſprach der Bundes-
führer des Reichsbundes für deutſche Vorge-
ſchichte, Prof. Dr. Reinerth. „Wir machen
heute Schluß“. ſo führte er u. a. aus, „mit
den falſchen Anſichten über unſere Geſchichte.
Die Wiege der europäiſchen Kultur hat nicht
im Süden, ſondern im nordiſch- deutſchen Land
geſtanden. Die hieraus erwachſende neue
Weltanſchauung iſt das Zentrum einer neuen
Aammlung artbewußten Deutſchtums. Dieſer
neue Aufbau aber iſt nur durch die 14jährige
Kampfzeit der NSDAP. möglich geweſen.
Sie hat die Vorausſetzung geſchaffen, daß
heute der Bruch mit dem Mittelalter voll
zogen worden iſt.“

Ein Reichsinſpekteur für HJ.-Muſikzüge.
Der ſtellvertretende Leiter des Kulturamtes
der Reichsjugendführung, Obergebietsführer
Cerff, hat mit ſofortiger Wirkung dem Ober-
bannführer Georg Blumenſaat die Jnſpektion
ſämtlicher Muſik- und Spielmannszüge der
HJ. (einſchl. Fanfaren- und Trommlerzüge
des Jungvolks) übertragen. Georg Blumen-
ſaat iſt durch ſeine Vertonung der Verſe
Baldur v. Schirachs: „Es dröhnen Trommeln
durch das Land“ bekannt geworden.

Von der Univerſität Halle. Der außer-
ordentliche Profeſſor für Arbeitsrecht, Bür-
gerliches und Handelsrecht, Dr. jur. Rudolf
Reinhardt in Halle a.S., iſt in gleicher Eigen-
ſchaft in die rechts- und ſtagatswiſſenſchaftliche
Fakultät der Univerſität Königsberg i. Pr.

menen Kundgebung ergriff der kürzlich durch l berufen worden.
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Bilte zahlen
Eine muſikaliſche Ermunterung.

Im Rahmen der Aktion des Reichsſtandes
des deutſchen Handwerks zur Bekämpfung des
Borgunweſens iſt ein Marſchlied „Bitte
zahlen entſtanden, deſſen Verbreitung den
Kampf des Handwerks für geſunde Zahlungs
ſitten unterſtützen ſoll. Die beiden letzten
Verſe des Liedes, das mit einem Kehrreim:
„Zahlt, zahlt, zahlt“ geſunden wird und in
zwiſchen in einem großen Berliner Konzert-
faffee ſeine Uraufführung erlebt hat, lauten:

Mancher Schneider kann's berichten,
Sachen uns wird heiß und kalt,
Leider ſind es nicht „Geſchichten
Aus dem ſchönen Wiener Wald“.
Kavalieren gilt ſein Klagen,
Kummervoll der Schneider ſpricht;
Anzug war wohl abgetragen,
Doch der Kaufpreis war's noch nicht.

Aber nicht allein der Schneider
Braucht für Lohn und Brot ſein Geld,
Wer im Handwerk ſchafft, kommt leider
Nicht als Kröſus auf die Welt.
Drum ein Ende mit dem Pumpen,
Barverkauf war nie verkehrt,
Laßt Euch nicht erſt lange lumpen,
Zahlt, als ob ihr Gläubiger wärt!

Ein Reh fehlt
Iſt es etwa ſchon eingegangen

Mitte voriger Woche bekamen wir für das
eingegangene Rehpärchen „Hanſi“ und „Reſi“
Erſatz. Drei neue Jungrehe trafen in unſerm
Klein-Zoo ein. Aber man ſieht jetzt nur noch
zwei Tiere. Das dritte ein Bock
fehlt. Jſt es etwa ſchon eingegangen?

Wir wieſen erſt kürzlich auf die Schwierig-
keiten der Rehhaltung in engen Gehegen hin.
Sie macht ſelbſt den Zoo-Direktoren Kopf-
ſchmerzen. Jnsbeſondere wäre da die
Bodenbe ſchaffenheit unſeres Klein-
Zoos und die Nähe des Gotthardteiches zu be
rückſichtigen. Der feuchte ſchlammige Unter-
grund iſt den Tieren ſicher nicht günſtig. Auch
die Ernährungsfrage bedarf peinlich-
ſter Prüfung. Es wäre doch ratſam, darüber
die Anſichten eines Fachzvologen zu hören,

Direktors vom Zoo in Halle.
Unſeres Wiſſens iſt er mit den Schwierig-
keiten der Rehhaltung gut vertraut und wird
uns Merſeburgern ſagen können, wie wir
Fehler vermeiden und die ungünſtigen lokalen
Verhältniſſe verbeſſern können. Unter Um-
ſtänden müſſen die beiden jetzt noch vorhan
denen Jungtiere an anderer Stelle ihr Heim
bekommen.

Von awjern Fliegern

Jn Merſeburg finden vom 11. bis 13. Ok-
tober „Tage der Flieger“ ſtatt, die, wie
die MNZ. mitteilt, vom Merſeburger Flieger-
horſt veranſtaltet werden. Die Tage werden
am Freitag, dem 11. Oktober, mit einem
Marſch durch die Stadt eingeleitet. Auf dem
Marktplatz wird die Garniſon vom Ober
bürgermeiſter begrüßt werden. Ein Porbei-
marſch wird dieſen Tag beſchließen. Beſichti-
gungen und Führungen durch die Unter
kunftsräume werden den 12. Oktober aus
füllen. Unſere Flieger werden dazu allerlei
Flugvorführungen zeigen. Am Sonntag, dem
13. Oktober, finden ebenfalls Beſichtigungen
ſtatt, doch bleibt dieſer Tag vor allem der SA,
SS, dem NSKK, der HJ und KoöF vorbehal-
ten. Am Abend Fackelzug und großerZapfenſtreich.
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Das Wekker für morgen
Teils wolkig, teils heiter, mit Neigung zu

leichten örtlichen Niederſchlägen. Tempera-
turen unverändert.

Lohn und Gehalksabzüce fürs WHW
Hierzu teilt der Kreisbeauftragte des

WHW. mit, daß nach den ergangenen miniſte-
riellen Richtlinien die feſtgeſetzten Richtſätze
für die Leiſtung von Gehaltsopfern für das
nächſte Winterhilfswerk ebenfalls für die
Ruhegehaltsempfänger gelten. Dieſe werden
gebeten, ſofern ſie durch ihre Behörde nicht
erfaßt werden, ihr Opfer an die örtlichen
WHW.-Dienſtſtellen abzuführen.
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Vater Hoppe 70 Jahre alt.

Der im „Eigenheim“ tätige Hausmeiſter
Hoppe feiert heute ſeinen 70. Geburtstag.
Vater Hoppe iſt bei allen Anwohnern, aver
vor allem bei den Kindern der Siedlung ſehr
beliebt, denn er betreut im Sommer das
Plantſchbecken und kehrt zu Weihnachten als
Knecht Ruprecht bei der Kinderſchar ein.
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Zigeunerwagen ohne Pferde.
Am Sonnabend durchzogen Zigeuner

unſere Stadt. Sie hatten ſich der Zeit an
gepaßt, denn ſtatt altersſchwacher Pferde
hatten ſie eine Zugmaſchine vor ihren Wohn
wagen geſpannt

Aus der Htadt Merſeburg
Kunſt deutſch und bodenſkändig

Zur Ausſtellung des Künſtlerbundes „Ring“ im Schloßgarkenſalon

Jn den unteren Räumen des Schloß-
gartenſalons wurde am Sonntagvormittag die
Gemäldeausſtellung des Münchener Künſtler-
bundes „Ring“ eröffnet. Dabei ſprach der
Ausſtellungsleiter des Künſtlerbundes, Dipl.
Jng. Roth, einleitende Worte, in denen er
Ziel und Wollen der Künſtler des „Ringes“
in klar umriſſenen Sätzen darlegte. Er wies
zunächſt darauf hin, daß die außerordentliche
Ueberproduktion einer Kunſtſtadt wie Mün-
chen, das etwa 3000 Maler und Bildhauer be-
herbergt, es mit ſich gebracht hat, daß die Aus
ſtellungen in München ſelbſt nicht mehr für
die Verbreitung des erzeugten Kulturgutes
der Münchener Künſtlerſchaft genügen. Der
Künſtlerbund „Ring“ veranſtaltet deshalb aus
der Erkenntnis heraus, daß „in den meiſten
deutſchen Mittelſtädten durch gute turnus-
mäßige Darbietungen die Aufnahme volks-
verbundener Kunſt weſentlich zu ſtei-
gern iſt“, Wanderausſtellungen. Die aus-
geſtellten Werke zeichnen ſich nicht durch die
Zugehörigkeit zu irgendeiner Richtung aus.
München habe, wie der Vortragende aus-
führte, ſeine Kunſt niemals im innerpoliti-
ſchen Kampf der Kunſtbolſchewiſten zur
Sinnesverwirrung des deutſchen Volkes miß-
brauchen laſſen; es hat ſie vielmehr, eingedenk
einer großen Vergangenheit, deutſch und
bodenſtändig erhalten. Mit der näheren
Erläuterung der drei möglichen künſtleriſchen
Geſtaltungsweiſen, des Naturalismus, Jdea-
lismus und des Expreſſionismus, ſchloß Dipl.
Jng. Roth ſeine Ausführungen.
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Mit den Begriffen: volksverbunden, deutſch
und bodenſtändig, iſt das äußere und innere
Bild der Ausſtellung klar umriſſen. Der Be
ſucher wird alſo weder mit nutzloſen Experi-
menten noch mit Werken, die ſeinem Ver-
ſtändnis fernſtehen müſſen, beſchäftigt. Man
ſpürt an jedem der ausgeſtellten Bilder den
Willen des Schaffenden, wieder eine Brücke
zu gewinnen zum Herzen und zum Verſtänd-
nis des Betrachtenden, jene ſo notwendige
Verbindung zwiſchen Künſtler und Publikum,
ohne die nun einmal ein wahres Kunſtſchaffen
nicht möglich iſt. Eine Kunſt, die den An
ſchluß an die große Oeffentlichkeit nicht mehr
hat, muß, da ihr ja die Verbindung mit dem
„Leben“ fehlt, am Ende in einen luftleeren
Raum geraten, der ihr zwar noch die Mög-
lichkeit des Schaffens gibt, eines Schaffens
freilich, das ohne Grenzen und ohne Be-
ſchränkung iſt und eben darum ſich außerhalb

der dem Leben gleichermaßen wie der Kunſt
geſetzten Ordnung ſtellt.

Unter dieſem Geſichtswinkel muß dieſe
Ausſtellung des Künſtlerbundes „Ring“ be
trachtet werden. Jn jedem dieſer 200 Bilder
nimmt dieſes „Geſetz der Ordnung“ gleichſam
Geſtalt an, eine Geſtalt, die ſich in der Wahl
und Darſtellung der Motive, in der techniſchen
Beherrſchung ebenſo wie in der handwerk-
lichen Meiſterſchaft zu erkennen gibt. Das
Wollen, das die Mitglieder des „Ring“ hier-
durch bekunden, kann daher nicht hoch genug
bewertet werden, denn nur auf dieſe Weiſe
kann und wird die lebensnotwendige Ver-
bindung zwiſchen Schöpfer und Betrachter,
zwiſchen Gebenden und Empfangenden ſich
wieder herſtellen laſſen, zum Segen der Kunſt
und zur Bereicherung des Volkes.

Unter den Ausſtellern finden wir eine
Menge bekannter Namen, größtenteils mit
neuen Schöpfungen. Motiviſch geſehen iſt die
Landſchaft am ſtärkſten vertreten, dann
folgen Stilleben und, vereinzelt, Akte und
Porträts. Gleich beim Eintritt fällt das viel
leicht ſchönſte Bild der Ausſtellung auf: ein
Schloß im Mondlicht von FritzBayerlein. Profeſſor Richard Kaiſer
iſt mit einem repräſentativen Geſamtbild
Magdeburgs und einer Reihe ſeiner techniſch
ſo reizvollen Bilder aus deutſchen Gauen ver
treten. Von Otto Hamel bleibt vor allem
das farbenſtarke „Venedig mit St. Maria
della Salute“ im Gedächtnis haften, während
Rudolf Sieck mit ſeinen zarten Blättern
immer wieder an Jnnerſtes zu rühren ver-
mag. Die beiden Akte von Rudolf Nißl
ſind ſehr dekorativ, vermögen aber den Be
ſchauer nicht zu erwärmen; ſtarke Wirkungen
gehen dagegen von Fritz Erlers gar nicht
großen, aber in ihrer farbigen Kompoſition
ungemein reizvollen Bildern aus.

Neben den Bildern fallen diesmal zwei
Porträtbüſten auf, von denen die eine,
den Führer darſtellend, von Hans Beſt
ſtammt, während die andere, die den Stell-
vertreter des Führers darſtellt, von dem hoch
befähigten Johann Vierthaler geſchaffen
wurde. Es iſt natürlich nicht möglich, alle
Namen der ausſtellenden Künſtler zu nennen,
auch ſoll die Nennung einiger Namen keine
Wertausleſe darſtellen der Zweck iſt ſchließ-
lich der, Intereſſe zu wecken. Wir hoffen, daß
unſere Leſer dieſem Hinweis gern Folge

leiſten W. H.
Der KyffhäuſerKreisverband kagke
Kreisführer Brachmann mit ſeinen Kameraden in Wieſes Feſtſälen

Der Kreisverband Merſeburg des Kvff-
häuſerbundes hatte am Sonntag die Füh-
rer und Vertreter ſeiner 74 Kameradſchaften
zu einem großen Herbſtappell nach
Merſeburg gerufen. Jn dieſer arbeitsreichen
Tagung nahmen ſo viele Kameraden teil, daß
der große Saal beim Kameraden Wieſe kein
leeres Plätzchen mehr aufzuweiſen hatte. Mit
dem Gruß an Führer und Vaterland eröff-
nete Kreisführer Brach mann die Tagung.
Er hieß die vielen Kameraden und unter
ihnen Hauptmann Schlemm beſonders
willkommen. Oberſtleutnant Geißler von
der Landesleitung des Kyffhäuſerbundes, der
ſein Kommen auch zugeſagt hatte, war leider
durch Teilnahme an einer Verbandstagung
in Schönebeck verhindert.

Es wurde ſofort in die Erledigung der
umfangreichen Tagesordnung eingetreten mit
der Bekanntgabe von Anordnungen des Lan-
desbundesführers, die den Anzug und die
Abzeichen im Kyffhäuſerbund betrafen. Fer-
ner ſoll der Fahnenträger jeder Kameradſchaft
dem Führerſtab zugezählt werden; endlich
mußten die durch das Flaggengeſetz des Füh-
rers notwendigen Aenderungen bezüglich
Fahnenſetzen beſprochen werden. Die Er-
mittlung der Jnhaber des Preußiſchen Gol-
denen Verdienſtkrenuzes“ und noch beſtehender
Verbände ehemaliger Kriegsfreiwilligen
wurde den Kameradſchaften übertragen. Kreis-
verbandsgeſchäftsführer Mehnert warb
für das Kyffhäuſer-Jahrbuch und den Beſuch
der Kyffhäuſer-Erholungsheime, denen in
Bälde ein neues in Rothenburg hinzugefügt
werden wird. Mit ſehr energiſchen Worten
ſetzte ſich Kreisverbandsfechtmeiſter Wirth
für die Sammlungen im Dienſte der Krieger-
waiſen verſorgung ein und empfahl den in
dieſer Sache noch zurückſtehenden Kamerad-
ſchaften tatkräftigen Einſatz für dieſen ſozia-
len Zweck.

Jn längeren Ausführungen verbreitete ſich
Hauptmann Schlemm über den Vorteil, den
ein reſtloſer Anſchluß aller Kameradſchaften
an die Sterbegeldverſicherung allen Kamera-
den brächte mit beſonderer Betonung des
geringen Aufwandes, den dieſe Verſicherung
bedingt. Kamerad Brachmann ernannte
eine Kommiſſion, die dieſe Angelegenheit zu
dem erhofften Ziel bringen ſoll. Praktiſche
Vorabeit, die als Endzweck die Pflege des
deutſchen Liedes innerhalb der Kameradſchaf-
ten hat, leiſtete der Kreispropagandawart des
Kyffhäuſerbundes, Kamerad Krauße, Kirch-
fährendorf, indem er der großen Verſamm-
lung den Palmſchen Tonſatz „Deutſch ſein,
heißt treu ſein“ und den von Heiner „Flieg,
deutſche Fahne“ vorſang. Nicht nur Beifall
belohnte die anregende Darbietung, ſondern

der große Kameradenkreis ſtimmte die
Schlußſätze kräftig mit an.

Den umfangreichſten Teil der Tagung
nahm die Bekanntgabe von Ehrungen und die
Verleihung von Auszeichnungen ein. Den
Vorſpruch hierzu bildete der eingehende Tä-
tigkeitsbericht von Kamerad Hannemann,
der das Amt des Kreisſchießwartes verwal-
tet, und dem der Kreisführer für ſeine vor-
bildliche Arbeit Dank und Anerkennung
ausſprach, die ihren ſichtbaren Ausdruck in
der Verleihung des Kyffhäuſer-Ehrenzeichens
fand. Dieſelbe Auszeichnung wurde an Ka-
merad Berke, Lützen, für treue Arbeit im
Kameradſchaftskreiſe verliehen. Ein drei-
faches „Hurra“ bekräftigte die Anteilnahme
aller Kameraden. Unmöglich iſt es, die durch
den Kleinkaliberſchießſport errungenen An-
erkennungen alle der Oeffentlichkeit bekannt-
zumachen, denn die Zahl der erkämpften
Schießpreiſe war für den Kreisverband ſo,
daß er innerhalb der Landesgruppe in bezug
auf Schießbeteiligung an erſter und mit Rück-
ſicht auf Schießergebniſſe an zweiter Stelle
ſteht. Das bedeutet für den Kreisverband
den Abſchluß eines Schießſportjahres auf den
er ſtol z ſein kann. Wir geben aus dem
großen Kreiſe der Sieger nur die Spitzen-
leiſtungen wieder:
Jm Wettkampf:

Beſte Mannſchaft mit 521 Ringen: die
1. Mannſchaft der Kameradſchaft Kötzſchau;
Beſter Einzelſchütze mit 151 Ringen
Kamerad Schmidt von der Kameradſchaft
ehem. 36er Merſeburg. Für prozentugle
Höchſtbeteili ung im Wettkampf wurden dieKameradſch ten Knapendorf, Land-
wehr Merſeburg und Kameradſchaft
Schkeuditz (Oſt) mit einer neuen Klein-
kaliberbüchſe belohnt.

Nach Preiſen geordnet:
errang im Mannſchaftswettbewerb die Ehren-
urkunde mit dem Titel „Meiſtermannſchaft
Kl. II 1935 des Kyffh.-Kreisverbandes Mer-
ſeburg“ die erſte Mannſchaft der
Kameradſchaft ehem. 36er Merſe-
burg. Die Ehrenurkunde mit dem Titel
„Meiſtermannſchaft Kl. III 1935 des Kyffh.
Kreisverbandes Merſeburg“ die erſte
Mannſchaft der KamerabſchaftKötzſchau. Meiſterſchütze im Einzel-
ſchießen wurde in Kl. I Kamerad Dr. Bett-
ziehe, Kötzſchau, Kl. II Kamerad Schmidt, 36er
Merſeburg, Kl. III Kamerad Walther, Kör-
bisdorf.

Die Preiſe beſtanden in Ehrenurkunden,
wertvollen Bildern, Kleinkaliberbüchſen und
Kleinkaliberpatronen. Stiftungspreiſe aus
Schkeuditz erhielten: die erſte Mannſchaft
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Kötzſchau einen verſchloſſenen Pokal, die erſte
Mannſchaft des Militär-Vereins Schkeuditz
einen offenen Pokal, Kamerad Schuber,
Schkeuditz (Oſt) und Kamerad Törſell, Schkeu-
ditz je eine Plakette. Nach der Verteilung
der Urkunden, Preiſe und erſchoſſenen Ehren
nadeln ſchloß Kreisführer Brachmann die
umfangreiche Tagung mit der Aufforderung
auf dem erfolgreich beſchrittenen Wege un-
ermüdlich weiterzuſchreiten zum Wohle des
Vaterlandes.
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Das Wekker im Gilbhardk
Was der Bauer vom Oktober ſagt.

Hat der Oktober viel Regen gebracht, ſo
hat er auch gut die Aecker bedacht. Nichts
kann mehr vor Raupen ſchützen, als wenn
der Oktober erſcheint mit Pfützen. Wolf-
gang Regen verſpricht ein Jahr voll Segen.

Oktober und März gleichen ſich allerwärts.
Nordlichtſchein bringt Kälte ein. Sitzt

das Laub an den Bäumen feſt, ſich ſtrenger
Winter erwarten läßt. Wandert die Feld
maus nach dem Haus, bleibt der Froſt nicht
lange aus. Von Lucä bis St. Simonstage
zerſtört der Raupenneſter Plage. Wie im
Oktober die Regen hauſen, werden im De-
zember die Stürme brauſen. Oktober
rauh, Januar flau. Oktoberhimmel voller
Sterne hat warme Oefen gerne. Fette
Vögel und Dachſe, pfeift im Winter die Achſe.

Auf Sankt- Gallen Tag muß jeder Apfel
in den Sack. Wenn's im Oktober friert
und ſchneit, ſo bringt der Januar milde Zeit.

Halten die Krähen Konvivium, ſo ſieh nach
Feuerholz dich um. Trägt's Häschen lang
ſein Sommerkleid, ſo iſt der Winter auch noch
weit. Oktobergewitter ſagen beſtändig, der
künftige Winter ſei wetterwendig. Wenn
Simon und Judas mit Sturm einherwandeln,
ſo wollen ſie mit dem Winter verhandeln.
Oktoberdonner iſt fürwahr noch beſſer als im
Februar. Fällt der erſte Schnee in den
Schmutz, vor ſtrengerem Winter findet er
Schutz. Fällt das Laub vor Leodegar, ſo
iſt das nächſte ein fruchtbar Jahr.

St. Gallen läßt den Schnee fallen. Jſt
St. Gallus naß, iſt's für den Wein kein Spaß.

Mengt der Oktober ſich in den Winter, ſo
iſt dann dieſer um ſo gelinder. Fängt der
Winter zu früh an zu toben, wird man ihn
im Januar loben. Je fetter die Vögel und
Dachſe ſind, deſto kälter erſcheint das
Chriſtuskind. Auf den Tag St. Gallus
die Weidekuh in den Stall muß und der
Apfel in den Korb muß. Wenn Simon
und Judas vorbei, rückt der Winter herbei.

Iſt recht rauh der Haſe, frierſt bald du an
die Naſe. Wenn im Moor viel Frrlicht
ſtehn, bleibt das Wetter lange ſchön. Jſt
im Oktober das Wetter hell, bringt es her
den Winter ſchnell.

Abſchied der Oſtpreußenkinder
Sie haben am Freitag Merſeburg verlaſſen.

Der Bund Deutſcher Oſten, die für die
deutſche Oſtarbeit verantwortlich eingeſetzte
Organiſation, hatte im Einvernehmen mit
der nationalſozialiſtiſchen Volkswohlfahrt 600
oſtpreußiſche Kinder in Mitteldeutſchland un-
tergebracht. Jn unſerem Gebiet konnten für
120 Kinder Pflegeſtellen bereitgeſtellt werden.
Sieben Wochen durften ſie hier weilen und
lernten ſo das ſchöne Mitteldeutſchland ken
nen. Es wurde alles getan, um den Kindern
unſerer deutſchen Brüder an der öſtlichen
Grenze des Reiches den Aufenthalt hier zu
einem nachhaltigen Erlebnis zu geſtalten.

Doch auch alles Schöne hat einmal ein
Ende, und ſo verſammelten ſich denn die
Kinder mit ihren Pflegeeltern am Bahnhof
um wieder in ihre Heimat zurückzukehren.
Zum letzten Mal waren ſie mit ihren Pflege
eltern zuſammen, von denen ſie in den ſieben
Wochen mit ſoviel Liebe und Sorgfalt ge
pflegt worden waren. Pg. Jdzikowſki vom
Bund deutſcher Oſten richtete auch im Namen
der NSV. herzliche Abſchiedsworte an die
Kinder. Er freue ſich, daß es ihnen hier ſo
gut gegangen iſt und hoffe, daß ſie noch recht
lange von den ſchönen Tagen hier in Mer-
ſeburg zehren mögen. Wenn ſie jetzt wieder
in ihre Heimat zurückkehren, ſo mögen ſie
ihren Eltern erzählen, daß auch wir hier
alles tun, um ihnen ihr ſchweres Los zu er
leichtern. Nochmals verabſchiedeten ſich die
Kinder dankerfüllten Herzens von ihren
Pflegeelkern. Dann ſetzte ſich der Zug in Be
wegung und führte eine glückliche Kinder-
ſchar wieder dem elterlichen Hauſe zu. Allen
denen, die Kinder in Pflege hatten, ſei an
dieſer Stelle für ihr Mühen und Opfer noch-
mals recht herzlich gedankt. Wenn im
nächſten Jahre wieder hilfsbedürftige Finder
nach Merſeburg kommen ſollten. denn wer
den auch wieder Volksgenoſſen ſich ihrer an
nehmen. Denn als Nationalſozialiſten ſind
wir immer bereit unſeren notleidenden Volks
genoſſen gute und wirkungsvolle Hilfe zuteil
werden zu laſſen.
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Gasſchutzoffiziere bei der Polizei
Durch Erlaß an alle Polizeibehörden hat

der Reichs und preußiſche Innenminiſter bei
der Polizei Gasſchutzoffiziere beſtimmt. Das
Tätigkeitsgebiet der Gasſchutzoffiziere im
Rahmen der großen Luftſchutzarbeit iſt von
den Sachbearbeitern für Luftſchutz mit zu
übernehmen. Bei den Gemeindepolizeiver
waltungen iſt entſprechend zu erfahren.
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Geſchichte der Heimat
Münzen, Gefäße und Siedlungen.

Der Verein für Heimatkunde iſt
ſoeben mit Hoeft 28 ſeiner Zeitſchrift „Das
Merſeburger Land“ an die Oeffentlich-
keit getreten. Das Heft enthält eine Abhand
lung über die Münzenſammlung im Heimat-
muſeum von A. Gerhardt. Hier wird zum
erſten Male ein zuſammenhängender Ueber-
blick über die wichtigeren Beſtände, nament-
lich an heimiſchen Münzen, geboten; verdie-
nen doch dieſe plaſtiſchen Denkmale der vater-
ländiſchen Geſchichte unſere beſondere Beach-
tung. Außer dem Siegel der Domkirche und
dem alten Stadtſiegel ſind auf einer Tafel
fünf typiſche Merſeburger Münzen und Me-
daillen abgebildet worden. Die Vorgeſchichte
wird durch zwei lehrreiche Aufſätze gewürdigt.

Herr Junker berichtete von einem Ger-
manenfriedhof aus der Zeit von 3900 bis
400 n. Chr., der bei Kiesbaggerungen ſüdlich
des Gaswerkes aufgedeckt worden iſt. Eine
größere Anzahl Gefäße und Werkzeuge konnte
im Jntereſſe der Wiſſenſchaft geborgen wer-
den. Herr Altehage erzählte von ſeinen
intereſſanten Beobachtungen beim Kanalbau
Creypau-Röſſen und den hierbei gemachten
Funden, die ſlawiſchen und mittelalterlichen
Urſprungs ſind. So erweitert ſich immer
mehr unſere Kenntnis von der Beſiedlung
des Merſeburger Landes in frühageſchichtlicher
Zeit. Die beiden Aufſätze ſind ebenfalls mit
trefflichen Abbildungen verſehen. Das neue
Heft reiht ſich würdig ſeinen Vorgängern an.

Fröhliches Stiftungsfeſt
beim Merſeburger Hockey-Club.

Jn „Müllers Hotel“ feierte am Sonnabend
der Merſeburger Hockeyklub ſein 8. Stiftungs-
feſt. Es war ſozuſagen die Gründungsfeier
im großen Kreiſe mit Freunden, lieben
Gäſten und Gönnern; den eigentlichen Grün-
dungstag, den 25. September, hatten die Mit-
glieder des Clubs ſchon am vergangenen
Mittwoch im engſten Kreiſe gefeiert. So war
denn für das Feſt am Sonnabend auf jeg-
liches „Programm“ verzichtet worden. Man
wollte einmal, wie es ſpäter auch der Vor-
ſitzende des Klubs, Helmut Haacke, aus-
ſprach, nichts weiter als einen Abend der
frohen Kameradſchaft miteinander verbringen.
An Beſuchern fehlte es nicht, und man kann
mit Freude feſtſtellen, daß ſich der Mitglieder-
beſtand und auch das allgemeine Jntereſſe
am Hockeyelub ſeit dem Vorjahre ſtark ge-

hoben haben. Offenſichtlich hat der Klub jetzt
ſeine Gefahrenperiode überwunden und be-
findet ſich auf einem Wege, der hoffentlich
wieder zu dem Hochſtand früherer Jahre
führt.

Jm Laufe des Abends nahm der Vor-
ſitzende Helmut Haacke Gelegenheit, Gäſte
und Mitglieder zu begrüßen, wobei ſein be-
ſonderer Gruß den zu Gaſt weilenden Sports-
kameraden vom THC. 1899 Berlin-Friedenau
und den Vertretern der Hockeyabteilung des
Sportvereins 1899 und des TSpV. Leunaga
galt. Jn Erwiderung der Gäſte überreichte
dann der Vertreter des TSpV. Leung dem
Vorſitzenden des Klubs einen großen Blu-
menſtrauß, wobei er dem MHC. die beſten
Wünſche für die Zukunft ausſprach. Auch
der Spielführer der Berliner Gäſte benutzte
die Gelegenheit, dem Hockeyelub zu gratu-
lieren und die Hoffnung auf weiteres kame-
radſchaftliches Zuſammenarbeiten auszu-
ſprechen. Bei Tanz und froheſter Laune ging
der Abend dahin.

C

Jer Himmel im Oktober

Rauher werden die Tage; Nachtfröſte
ſtellen ſich ein. Die Spanne des lichten
Tages wird ſichtlich kürzer, und die Dunkel-
heit gewinnt beſonders in der zweiten
Hälfte des Monats merkbar die Oberhand.
Eines Tages werden die Blumenkäſten
und Sitzgelegenheiten, Planen und ſpaniſchen
Wände vom Balkon hereingeholt, und auch
der Garten iſt nach der Obſternte verödet.
Die Zeit der Wanderungen und Reiſen iſt
vorüber; wir ziehen uns in unſere gemüt-
lich erwärmten Stuben zurück. Zuvor hatten
wir Gilbhardts bunte Schärpe im Park oder
Wald noch einmal bewundert, nun liegt ſchon
beim Gehen unter den Bäumen das Raſchel-
laub zu unſeren Füßen. Sturmwinde ſprin-
gen auf. Hui! Zeitig ſchließen wir das
Fenſter und machen die Fenſterläden zu.
Die langen Abende beginnen

Schon vor 5 Uhr geht am 19. Oktober die
Sonne unter, obwohl uns das Tagesgeſtirn
am 1. Oktober erſt 5 Uhr 40 Min. verließ;
am 31. Oktober verläßt uns die Sonne gar
ſchon 4 Uhr 34 Min. (Die Aufgangszeiten
ſind: Anſang d. Mts. 5.59, Ende d. Mts.
6.52 Uhr.) Am 24. Oktober tritt die Sonne
in das Zeichen des Skorpions.

Der Mond wechſelt im Oktober viermal.
Erſtes Viertel iſt am 5., Vollmond am 12.,
am 19. Oktobes tritt das letzte Mondviertel
ein, und am 27. haben wir Neumond.

Ueber den Stand unſerer Planeten iſt
zu ſagen: Der Merkur wird 6 Tage nach
ſeiner unteren Konjunktion mit der Sonne,
die am 18. ſtattfindet, am Morgenhimmel zu-
nächſt nur für wenige Minuten ſichtbar. Bis
zum Monatsende wächſt die Sichtbarkeits-
dauer faſt zu einer Stunde an. Die Venus
ſteht m Morgenhimmel, durchzieht während
des Monats das Sternbild des Löwen und
gewinnt dann nahezu zwei Stunden an Sicht-
barkeitsdauer. Am 15. erreicht ſie ihren größ-
ten Glanz und iſt am Letzten nahezu vier
Stunden lang zu beobachten. Der Mars

ſteht am ſüdweſtlichen Abendhimmel im
Sternbild Skorpion, an deſſen Hauptſtern
Antares er zwei Tage vor Monatsbeginn in
3 Grad Entfernung nördlich vorübergezogen
iſt. Am Monatsende iſt er 1/2 Stunden ſicht-
bar. Jupiter iſt noch bis zum 22. des

Monats für wenige Minuten in der Däm-
merung im Südweſten zu ſehen. Der Sa-
turn wird bei Eintritt der Dämmerung am
ſüdlichen Himmel ſichtbar. Er geht zu Mo-
natsanfang nahezu drei, am Letzten knapp eine
Stunde nach Mitternacht unker.

Das Unkergauſporkfeſt des BDM
1500 Mädels zeigen ihr Können im Leung-Stadion

Wie in allen Gauen, ſo wurde auch am
Sonntag das große Sportfeſt des Untergaues
Merſeburg im BdmM. bei ſchönſtem Wetter
durchgeführt. Das Feſt wurde am Sonn-
abend mit einem Kulturabend im
Schloßgartenſalon eingeleitet. Am
Sonntag verſammelten ſich in aller Frühe die
Mädels auf dem Stadthallengelände zu einer
Morgenfeier, die eindrucksvoll verlief.
Der Morgen galt nochmals kleinen Uebungen,
und dann marſchierten die etwa zweitauſend
Mädels nach Leung, wo ihnen in den Kan-
tinen des Leunawerks ein ſchmackhaftes und
kräftiges Mittageſſen gereicht wurde.

Gegen 15 Uhr marſchierten im Sport-
koſtüm und in ihren ſchmucken Tanzkleidern
die Mädel hinter ihren Wimpeln in das
Leuna-Stadion ein. Die Kreiskapelle unter

leitete das Sportfeſt mit
einem Marſch ein. Nach einem Sprechchor
und einem Liede eröffnete die Untergau-
führerin Jrma Wiedemann die ſportlichen
Kämpfe. Sie begrüßte die Gäſte, unter denen
ſich auch die Reichsſportwartin des BöM.,
Elfriede Zill, Berlin, befand, ferner Kreis-
leiter Olleſch und Landrat Dr. Jun g.
Darauf nahm der Kreisleiter das Wort, um
die Mädel aus den Nachbarkreiſen in Merſe-

Meiſter Granzau

burg willkommen zu heißen. Er wies ſie auf
ihre Pflichten als deutſche Mädchen hin, ſich
körperlich und ſeeliſch geſund und ſtark zu
machen und zu erhalten für das große
Lebenswerk, das ſie als ſpätere Frauen und
Mütter zu vollbringen hätten. Die Uebungen
zeigten vorbildliche Körperſchule, dann ſehr
exaktes Bodenturnen, einen intereſſanten
Mannſchafts-Fünfkampf nebſt Ballſpielen und
Volkstänzen.

Die Reichsſportwartin Zill lobte die
Leiſtung der Mädel aus Merſeburg Stadt und
Land. Zucht und Haltung innerlich und
äußerlich müſſe heute die Jugend zeigen und
bewähren. Jn Zukunft ſollen ſo nicht nur die
Mädel im BodM. ertüchtigt werden, ſondern
allen ſoll dieſe Erziehung zuteil werden.
Bei der Siegerverkündung ging der
Mädelring Merſeburg als erſter Sieger her-
vor. An zweiter Stelle ſtand der Mädelring
Dürrenberg. An dritter der Ring Querfurt.
Auch bei den Jungmädeln ging der Ring
Merſeburg als erſter Sieger hervor. Zweiter
Sieger Lauchſtädt, dritter Sieger Dürrenberg,
vierter Sieger Schkeuditz, fünfter Sieger
Querfurt. Mit dem Heilgruß an den Führer
klang das eindrucksvolle Sportfeſt aus.

Vom Merſeburger Handwerk
Bei den Schmiedemeiſkern

Am Sonnabendnachmittag kamen die
Schmiedemeiſter aus Merſeburg und Um-
gebung zur Jnnungsverſammlung in der
„Guten Quelle“ zuſammen. Obermeiſter
Kräntzlin richtete an ſie kurze Be-
grüßungsworte, worauf er dreier verſtorbe-
ner Kollegen und des Merſeburger Segel-
fliegers Oeltzſchner gedachte. Anſchließend
nahm der Lehrlingswart Weber, Unter-
kriegsſtädt, die Losſprechung der elf
Lehrlinge vor, die damit Geſellen wur-
den. Er mahnte ſie in ernſten Worten an
ihre Pflicht, nämlich ſich als gute und tüch-
tige Handwerker zu erweiſen. Wie ſie er-
kannt hätten, daß mit Abſchluß der Schule die
Zeit des Lernens nicht zu Ende geweſen, ſo
ſollen ſie ſich deſſen bewußt werden, daß es
nach der Lehrlingszeit auch noch viel zu
lernen gäbe. Nachdem die jungen Männer ihr
Geſellenbuch erhalten hatten, beglückwünſchte
und verabſchiedete ſie der Obermeiſter.

Dann wurde zur Teilnahme an einem
Schweißkurſus in Halle aufgefordert und ge-
beten, Schriftſtücke aus der Zeit vor 1875 über
irgendwelche Zunftangelegenheiten, die ſich
noch in den Händen eines Meiſters befänden,
einzuſchicken. Darauf ſetzte der Obermeiſter
Bezirkskaſſierer ein, und zwar für Schkeuditz
den Kollegen Weichelt, für Lützen
Körner, für Bad Dürrenberg Gold-ammer und für Lauchſtädt- Schafſtädt
Neckel. Die Frage des Beirats wurde
ſchnell gelöſt; der alte Rat bleibt auch für das
nächſte Jahr beſtehen. Er ſetzt ſich zuſammen
aus den Kollegen Schaffernicht, Dautz,
Fliege, Lorenz, Weber, Körner
und Weichelt.

Nachdem der Obermeiſter noch auf den
Oktober
Bücher-

nächſten Meiſterkurſus, der Anfang
beginnt, eingegangen war, ſprach
reviſor Franert über das neue Waren-
eingangsbuch. Nach geſchäftlichen Mit-
teilungen ſchloß der Obermeiſter mit dem
Gruß an den Führer die Verſammlung.

Bei den Glaſermeiſtern
Am Wochenend begrüßte Obermeiſter

Kandelhard die zur Jnnungsverſamm-
lung in der „Guten Quelle“ erſchienenen
Glaſermeiſter und hieß ſie herzlich will-
kommen. Nach der Verleſung der letzten
Niederſchrift durch Schriftführer Heidrich
nahm der Obermeiſter in feierlicher Weiſe
nach altem Handwerkerbrauch vor der offenen
Lade die Losſprechung eines Lehrlings vor.
Nach einer Mitteilung über die neuen Hand-
werkerkarten kam man auf die Anſchaffung
einer Jnnungsfahne und eines Tiſchbanners
zu ſprechen, doch wurde hierüber noch kein
endgültiger Beſchluß gefaßt. Der neue Haus-
haltsplan fand einſtimmige Annahme. Nach
der Pauſe ging der Obermeiſter auf ein Ab-
kommen mit den Tiſchlern ein, wonach die
Tiſchler lediglich die Türenmachen, während
die Glaſer die Fenſter dazu anfertigen ſollen.
Es ſoll alſo eine ſcharfe Trennung der Ar-
beiten der einzelnen Gewerbezweige an-
geſtrebt werden. Damit war das Programm
der Jnnungsverſammlung erſchöpft, die gegen
20 Uhr vom Obermeiſter mit einem Sieg-Heil
auf Führer und Reich geſchloſſen wurde.

Bei den Friſeurmeiſtern
Unter dem Vorſitz von Obermeiſter Gaß

mann führte die Friſeurinnung des Kreiſes
Merſeburg die Geſellenprüfung von acht Lehr-
lingen am Sonntag im „vBergſchlößchen“
durch. Die Lehrlinge haben ihre vorgeſchrie
benen dreieinhalb Lehrjahre beendet und ſoll-
ten nun vor der aus zwei Prüfſungsmeiſtern

und zwei Geſellen beſtehenden Kommiſſion ihr
Können zeigen.

Unter den Prüfungsvorarbeiten reichten
die Lehrlinge ihr Geſellenſtück ein, das in
einer ſelbſt angefertigten Damenperücke be-
ſtand. Dieſe Stücke wurden von der
Prüfungskommiſſion auf das Genaueſte
unterſucht und bewertet. Was für eine große
Mühe die Herſtellung einer ſolchen Qualitäts-
perücke erfordert, kann man erſt dann er-
meſſen, wenn man weiß, daß der Lehrling
40 bis 50 Arbeitsſtunden benötigte, da jedes
dieſer vielen tauſend Haare einzeln ein-
gezogen und verknotet werden muß.

Von den 14 zu erledigenden Prüfungs-
fächern begann man mit einer Kurzhaarfriſur
für Damen. Die Aufgabe mußte in der
knappen Zeit von 45 Minuten erledigt wer-
den. Das Damenfriſieren iſt für die Lehr-
linge mit großer Schwierigkeit verbunden,
weil das Lernen in einem Herrenſalon ihnen
zu dieſer Arbeit keine Gelegenheit gab. Des-
halb war es für ſie nicht immer leicht, in der
Schule zur Arbeit ein Modell zu bekommen.
Trotz dieſer Zwangslage muß der Friſeur der
heutigen Zeit auch einen Damenkurzhaar-
ſchnitt leiſten können. Während die männ-
lichen Prüflinge zum gewöhnlichen Haar-
ſchneiden übergingen, mußten die beiden weib-
lichen Lehrlinge eine hiſtoriſche Biedermeier-
friſur anfertigen, die auch beiden Prüflingen
recht gut gelang.

m

Jetzt kamen in ſchneller Aufeinanderfolge
die anderen Prüfungsfächer an die Reihe:
Maniküre, Raſieren, Meſſerabziehen. Den
Abſchluß der Vormittagsprüfung bildete eine
längere Prüfung auf dem Gebiete der Soziagl-
verſicherung und in weltanſchaulichen Fragen,
wobei der Prüfungsvorſitzende die ſeit der
Machtübernahme des Nationalſozialismus er
folgte Geſetzgebung unterſuchte. Die am
Nachmittag fortgeſetzte Prüfung enthielt mehr
theoretiſche Fächer, wie zum Beiſpiel Buch-
und Rechnungsführung, Geſetzeskunde und
Fragen über allgemeine Fachkenntniſſe. Aus
der reichen Zahl der Prüfungsfächer iſt deut
lich die Vielſeitigkeit zu erkennen, die von
einem jungen Friſeur verlangt wird. Der
Entſcheid der Prüfungskommiſſion lautete,
daß ſieben Prüflinge beſtanden.

S

Arzneikräuker aus dem Ausland
Jm Jahre 1932 ſind an Arzneikräutern

aus dem Auslande in Deutſchland eingeführt
worden: Pfefferminzblätter 400000 Kilo-
gramm, Kamillen 328 000 Kilogramm, Linden-
blüten 6200 Kilogramm, Brenneſſelblätter
142 300 Kilogramm, Holunderblüten 12 300
Kilogramm, Schachtelhalm 24 600 Kilogramm,
Wermuth 6200 Kilogramm, Bilſenkraut 6200
Kilogramm. Dieſe hohen Zahlen zeigen, wie
unbedingt wichtig es iſt, daß der Bedarf an
Arzneikräutern, die in Deutſchland wachſen,
von uns ſelbſt durch Sammeln und Anbau
gedeckt wird.

Ein Kulturfilm von Halle- Merſeburg
Die Gaufilmſtelle dreht augenblicklich mit

Genehmigung der Reichspropagandaleitung
Amtsleitung Film auf Anregung des Gau-
leiters einen großen Gaukulturfilm. Die
Schönheit des Gaues und die Arbeitsſtätten
der mitteldeutſchen Volksgenoſſen ſollen ge-
zeigt werden. Der größte Teil der Außen-
und Trickaufnahmen iſt bereits fertiggeſtellt

Neue zeiſſchriften

„Die Sendung“ Nr. 40/XII.
Das neue Heft 40 der Rundfunkzeitſchrift

„Die, Sendung“ (Die Sendung Verlagsgeſell-
ſchaft m. b. H., Berlin SW. 19) wartet mit
beſonders ſchönen Aufnahmen aus der Welt
der Kumpels auf. Der Photograph Fenners
hat dazu einen lebendigen Bericht über ſei-
nen Beſuch auf den Zechen und Hütten ge-
ſchrieben. Einen Blick in die uns ſo ent-
legene Welt Südafrikas läßt uns eine aus-
gezeichnete Bilderſerie tun, neben Goldgräber-
minen und rieſigen Getreideſilos leben die
Schwarzen noch das Leben, das ſie Jahrtau-
ſende lang in dieſem Erdteil geführt haben,
während andere als moderne Jnduſtriearbei-
ter tätig ſind. Der techniſche Sonderteil ent-
hält diesmal genaue Angaben über die Ver-
beſſerung des Batterieempfangs durch neue
Röhren und moderne Spulen. Auch ſonſt
findet man in dieſer Nummer wieder viel
Jntereſſantes und Wiſſenswertes, ausgezeich-
nete große Bilder, den Roman, die Rätſel,
den Teil für Frauen, in dem diesmal Rat-
ſchläge für Kleider aus wenig Stoff gegeben
werden.

Die Haſenjagd geht auf
Die Ernkezeit im Gebiet der Riederjagd im Oktober in vollem Gange

Die Hirſchbrunft, die um Mitte
September eingeſetzt hat, iſt zu Anfang des
Monats Oktober noch auf der Höhe. Wäh-
rend ſie dann im Flachlande langſam erliſcht,
dehnt ſie ſich im Gebirge noch etwas länger
aus. Noch aber hallt in den Abend- und
Morgenſtunden, wie die illuſtrierte Jagdzeit-
ſchrift Wild und Hund“, Berlin SW. 11,
ſchreibt, aus den Gründen unſerer Reviere
der mächkige Orgelton des Königs der Wälder
herüber und packt jeden Jäger. Zum Auf-
bau unſerer, durch falſchen Abſchuß manchen-
orts entarteten Beſtände dürfen in dieſem
Jahr junge Zukunfts- und Kronenhirſche
nicht erlegt werden. Der Abſchuß hat ſich
nach Genehmigung des Abſchußplanes durch
den Kreisjägermeiſter in der Hauptſache auf
ſchlecht veranlagte Hirſche zu richten. Wer
einen ſolchen Artverderber auf die Decke
legen darf, wird ebenfalls echte Waidmanns-
freude genießen.

Um die Mitte des Monats beginnt auch
der Damhirſch zu ſchreien. Jn einer
Reihe von Revieren iſt in letzter Zeit Dam-
wild eingebürgert worden, ſo daß zu hoffen
iſt, daß ſich dieſes intereſſante Wild in Zu-
kunft weiter ausbreiten wird. Es bedeutet
immer Gewinn, wenn im Revier Damwild
ſteht, denn die Pirſch auf den ſtarken Schauf-
ler iſt ſchweres, aber echtes Waidwerk, das
der Kenner wohl zu ſchätzen weiß.

Der Rehbock hat noch Schußzeit bis
zum 15. Oktober. Der Abſchuß wird im all-
gemeinen ſchon erledigt ſein. Um ſo mehr
ſoll nach den Richtlinien des Reichsjäger-
meiſters Nachdruck gelegt werden auf die Er-
füllung des Abſchuſſes von weiblichem
Rehwild und Rehkälbern ſowie auf
den von Rot- und Damkahlwild. Die
Ausleſe erfordert nicht nur genaue Revier-
und Wildkenntnis, ſondern auch ſorgſames
Anſprechen der kranken, kümmernden und
geringen Stücke, die in erſter Linie ab-
zuſchießen ſind.

Auch dem Schwarzwild wird man
ſich nun mehr widmen dürfen. Die Friſch-
linge ſind ſchon gut bei Wildbret und liefern
einen ſchmackhaften Braten. Sonſt richtet ſich
der Abſchuß in der Hauptſache auf Ueber-
läufer und Keiler, während Bachen nach
Möglichkeit geſchont werden ſollten!

Erntezeit auch im Niederwildrevier! Mit
dem 1. Oktober iſt die Jagd auf den
Haſen auf. Geringe, noch nicht vollwüch-
ſige Haſen verſchont man; der Anſtand an den
Reviergrenzen ſei verpönt; die Suche auf
Haſen darf nicht übertrieben werden. Wo
ſpäter Treibjagd abgehalten wird, darf vor-
her das Revier überhaupt nicht beunruhigt
werden. Frei ſind auch Faſanenhähne
und -hennen, ſofern der Abſchuß von
Hennen nicht durch den Kreisjägermeiſter
verboten iſt. Bei ſonnigſchönem Herbſtwetter
halten auch wohl noch die Rebhühner.
Lohnend kann auch die Suche oder der Abend-
ſtrich auf Schnepfen ſein. Gelegentlich
wird man auch einen erfolgreichen Schuß
anbringen auf Wildenten, Wildgänſe, Bekaſſine, Ringeltauben
uſw. Nachdrücklichſt muß aber der Abſchuß
von Raubwild, insbeſondere Füchſen, vor-
genommen werden. Faſt überall hat ſich
Reinekes Sippe ſehr ſtark vermehrt und gibt
Anlaß zu berechtigten Klagen der Landbevöl-
kerung. Auch der Niederfagd ſchadet ein
übermäßiger Beſtand an Füchſen. Man fängt
den Fuchs im Schwanenhals, kann ihn bei
gelegentlichem Zuſammentreffſen erlegen, fer-
ner beim Anſitz am Bau, bei kleinen Drück-
und Lappfagden mit wenig Schützen und
Treibern ſowie mit ſcharfen Erdhunden.

Jm übrigen ſind allmählich die Fütte-
rungen zu beſchicken, die Wildäcker zu be-
arbeiten, Salzlecken auszubeſſern und der-
gleichen Hegerpflichten für den nahenden
Winter getreulich zu erfüllen.
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99 und V. Tabellenzweite
Ammendorf und Kayng erſt im Endſpurk geſchlagen Preußen verliert

in Bitterfeld Leunas Senſakionserfolg in Halle

Wie erwartet, haben die Spiele des geſtrigen Sonntags vor allem in den Mittel
feldern der Tabellen gewaltige Verſchiebungen hervorgerufen. Es gelang eigentlich nur den
Tabellenführern, wenn auch manchmal recht knapp, ihre Spitzenſtellung zu behaupten. Für
uns Merſeburger brachten die Spiele zwei ſchöne Erfolge, die aber erſt nach hartem
Kampf und dabei auch noch reichlich glücklich erfochten wurden. 99 und VfL. konnten ihren
Gegnern beide Punkte abnehmen und ſich dadurch jeweils den 2. Tabellenplatz ihrer Klaſſen
ſichern. Die einzige Niederlage mußten geſtern die Preußen in Bitterfeld hinnehmen.
Wenn das Ergebnis auch etwas reichlich hoch ausgefallen iſt, ſo muß doch berückſichtigt wer
den, daß die Bitterfelder augenblicklich wieder
noch manchem Gegner das Nachſehen geben
Bombenerfolg der Leunger, der noch dazu auf
Giebichenſtein Sportbrüder errungen wurde.

ſtark im Kommen ſind und auf ihrem Platze
werden. Ueberraſchend kommt noch der
dem bisher ſo gefürchteten Gelände von
Recht tapfer ſchlug ſich Braunsdorf gegen den

Tabellenführer Boruſſiga, ohne aber deſſen Sieg verhindern zu können.

Die Gauliga ſah erſtmalig alle zehn
Mannſchaften am Start und brachte dabei Er-
gebniſſe zuwege, die durchaus nicht programm-
gemäß kamen. So hatte Jena Mühe und Not,
um dem Neuling Deſſau knapp das Nachſehen
zu geben. Jn Erfurt und Magdeburg kam
es zu der erwarteten Punkteteilung. Ueber-
raſchend kommen die Siege von Lauſcha und
Viktoria Magdeburg, da man ihren Gegnern
Sportfreunde und Spielvereinigung Erfurt
nach deren bisherigen Leiſtungen doch etwas
mehr zugetraut hatte. Die Ergebniſſe ſind:

1. SV. Jena 05 Deſſau 1:0.
SC. Erfurt Wacker Halle 1:1.
Kricket Magdeburg Steinach 08 3:3.
Sportfr. Halle Vikt. Magdeburg 0:3.
FC. Lauſcha Spielvg. Erfurt 4:1.

Auch in der Bezirksklaſſe gab es
geſtern ein Durcheinander. Naundorf mußte
ſeine erſte Niederlage beziehen und Halle 98
ließ ſich überraſchend von Naumburg 05 ab-
fertigen. Tabellenführer Zeitz hatte auf
eigenem Platze ſchwerſte Arbeit zu verrichten,
um dem Neuling Wacker Mückenberg nur
knapp das Nachſehen zu geben. 99 iſt auf den
2. Tabellenplatz vorgeſtoßen und Preußen auf
den 10. zurück gefallen. Durch ihre geſtrigen
Erfolge ſind Bitterfeld, Naumburg und TuR.
gewaltig nach vorn gekommen. Das Schluß-
licht bilden nach wie vor immer noch Mücken-
berg und Neumark. Der Zahlenſpiegel weiſt
hier folgende Ergebniſſe auf:

99 1910 Ammendorf 3:2.
VfL. Bitterfeld Preußen 4:0.
Halle 96 Sportfr. Naundorf 2:1.
Naumburg 05 98 Halle 3:0.
TuR. Weißenfels Wack. Nordhauſ. 2:1.
Spielvg. Zeitz Wacker Mückenberg 3:2.

Tabelle der Bezirksklasse
e

2 2 Tore FPunbieVer eine 2 22S 2 n
Sportvgg. Zeitz 5 51 7 3 10 02 99 Merseburqg 4 4 123 4 s 03 Sp. Fr. Naundorf 5 3 t 1 17 10 7 34 96 Helle 4 31 1110 6 6 25 98 Halls 2 21 2 9 7 4 46 Vil, Bifterſeld 4 21 21 4 47 Neumburg 05 5 1 21 21 6 11 4: 68 TuR. Weihenfels 51 21 2316: 16 4: 69 Ammendorf 1910 4 1 1 2 8 8 J 5fo Preuhen 4 1 1 2 8 12 3 511 5Schwarzgelb Whfls. 4 24 12 3 512 WVöacker Nordhausen 4 t 3 6: 7 2: 6t3 Wecker Mücken berg 4 31 7 15 12 7

14 Splielvgg. Neumark 4 1 31 2 11 13 7

Jn der 1. Kreisklaſſe fiel geſtern das
Spiel Beung Mücheln aus, da Mücheln
wegen Todesfall Abſetzung beantragt hatte.
Boruſſia behauptet nach wie vor die Spitze
und Kayna hat mit dem VfL. den Platz
tauſchen müſſen. Jm Mittelfeld ſind Brauns-
dorf und Sportbrüder etwas zurückgefallen,
was aber bei dem geringen Punktunterſchied

er a Bedeutung hat. Die Ergebniſſe lauten
ier-

VfL. SV. 22 Kayna 2:1.
Braunsdorf Boruſſia 0:2.
Gieb.-Sportbr. Leunga 1:7.
Landsberg Fav.-Blauweiß 1:1.
VfB. Schkeuditz Amsdorf 2:1.

Tabelle der 1. Kreisklasse
S

.2 7231 2 Tore PunkteVereine 3 22 3a 2 2
Borussia Halle 5 5 16 6 10 3 02 VfLl. Merseburg 4 3 12: 7:13 Kayna 22 4 3 74 3 6 24 Schkeuditz e e 5 3 2 13 15 6 45 Mücheln 4 2 2 10 7 4 46 Braunsdorf 4 21 2 6 4 47 Weise Halle 4 21 2 6 6 4 48 Sporibr. Giebich. 4 21 21 7: 121 424

9leuns 3 2 1 9 4 425 210 Beuna 4 3 4 8 2 611 Favorif Blauweih 5 2 3 8 12 2 812 tandsberg 4 21 5 13 1713 P Amscdon 4 4 4 2 11 0 8
Das Spiel Leuna-bandsberg ist in der Jabelle nicht gewertet

Jn den Abteilungen VI und VII der
2. Kreisklaſſe konnten ſich die erwarteten
Favoriten mehr oder weniger ſicher durch-
ſetzen. Jn der Abteilung VI iſt Günthers-
dorf von der Tabellenführung verdrängt wor-
den. Jn dieſe teilen ſich jetzt Zöſchen, Freien-
felde und Turnerſchaft Dürrenberg mit
gleicher Punktzahl, wobei allerdings Zöſchen
mit einem ſehr guten Torergebnis günſtiger
daſteht. Die Tabelle der Abteilung VII hat
ſich in der Reihenfolge nicht geändert. Ge-
ſpielt wurde hier:

Wegwitz Altranſtedt 5:2.
Freienfelde Meuſchau 2:1.
Günthersdorf Zöſchen 0:5.
Großlehna Tſchft. Dürrenberg 1:2.
Schladebach SV. Dürrenberg 2:0.

Tabelle der 2. Kreisklasse
Abfeilung VI

e o 5 e Se r z vl r pz Vorein 3 s S re unktfe
c 5 geh

1 765chen 3 2 1 I 13 2 5 12 Freienfelde 3 2 1 6 3 53 Tschit, Dürrenberg 3141 2 11 64 5
4 Günthersdorf m 4 2 2 6 t 4 45 Gr.-Lehna 3 1 2 4 8 2: 46 Spergau 2 4 21 1 1 4 5 14 371 Meuschau e 2 4 4 4: 10 0 8

Abteilung V

s z e Tore Punktez Verein 3120 5 t t2 2 T h1 WVeqwitz“ e 4 3 1 13 4 6 22 Teudir 3 1 1 1 5 5 2: 33 Schofterey e e 3 1 1 1 4 6 3 34 Altranstöcht 2 1 1 5 7 2: 25Schladebach 3 1 2 5 7 2 46 SpV. Dürrenberg“ 3 1 1 2 1: 4 2: 4
Das Spiel Wegqwitz- Dürrenberg ist für Dürrenberg gewerfet,

Blaugelbs glücklichſter Sieg
Erſt im Endſpurkt wurde 1910- Ammendorf knapp mit 3:2 geſchlagen

Die Mannſchaften:
99: Raſpe; Franke, Bach; Stahl, Greimel,

Kilian I; Roßburg, Gaudig, Bieda, Rößiger,
Heine.

Ammendorf: Rohde; Drigalla, Gim-
pel; Gebhardt, Große, Marin; Henſchel,
Metzner, Dolze, Preuß, Mutterloſe.

So recht mit dem berühmten „blauen
Auge“ davon gekommen ſind geſtern die 9er,
und ſie werden nach Beendigung des Spieles
heilfroh geweſen ſein, beide Punkte in Merſe-
burg behalten zu können. Bis weit in die
zweite Halbzeit hinein ſah es durchaus nicht
nach einem Siege für Blaugelb aus; im
Gegenteil lag bei Ammendorf bei etwas
druckvollerem Offenſivſpiel eine Möglichkeit
zur Erhöhung der Torquote. Erleichtert
wurde den Gäſten inſofern die Lage, als die
heimiſche Verteidigung und Läuferreihe oft-
mals bedenkliche Unſicherheiten offenbarten.
Der fehlenden Unterſtützung im blaugelben
Sturm durch die Läuferreihe iſt es zuzu-
ſchreiben, daß in der erſten Hälfte keine Tor-
ſchüſſe produziert wurden. Ein Fehler war
es auf jeden Fall, den kaum wiederhergeſtell-
ten Bach gegen die ſchnelle rechte Seite von
Ammendorf einzuſetzen, wenn er auch trotz
Bluterguß oftmals rettend eingriff. Durch
erhöhte Verantwortung, die auf ſeinem
Nebenmann lag, wurde dieſer nur unnötig
nervös gemacht, ein Umſtand, dem auch die
ſchwache Aufbauleiſtung der heimiſchen Läufer-
reihe zuzuſchreiben iſt. Jn der blaugelben

waren Rößiger, Roßburg und

Bieda die treibenden Kräfte, ohne daß letz-
terer ſeine vorſonntägliche Form erreichte.
Die harte Kampfmannſchaft der Gäſte hatte in
der Läuferreihe unbeſtritten den beſten Mann-
ſchaftsteil, wenn auch der Gau-Repräſentative
Marin oft erſchreckend weite „Ausflüge“
unternahm, ſo aber Roßburg ſehr viel Be-
wegungsfreiheit ließ.

Das Spiel ſelbſt beginnt mit zwei ſchönen
vollkommen unerwarteten Erfolgen für
Ammendorf, die in der 8. bzw. 16. Minute
durch Dolze und Mutterloſe fielen. Beide
Treffer reſultierten aus Fehlern der heimi-
ſchen Verteidigung, aber auch Raſpe hätte das
erſte Tor verhindern müſſen. Erſt 20 Minuten
ſpäter kommt 99 durch Gaudig zum erſten
Tor, der eine feine Flanke von links flach ein-
ſchoß. Nach Wiederbeginn merkt man den
99ern an, daß ſie alles daranſetzen, um aus-
zugleichen. Hauptſächlich Rößiger gefällt durch
ſein energievolles, dabei aber faires Spiel.
Jn der 12. Minute verweigert der Schieds-
richter aus Halle einen offenſichtlichen Hand-
elfmeter für 99, als Drigalla im Strafraum
den Ball mit der Hand zur Ecke ablenkt, und
wenige Minuten ſpäter iſt es Bieda, der eine
weitere Ecke knapp daneben köpft. Endlich in
der 18. Minute fällt der Ausgleich durch den
weit aufgerückten Bieda, der einen Straf-
ſtoß von Rollburg unhaltbar verlängert. Jn
der 32. Minute fällt durch Roßburg das
ſchönſte Tor des Tages; einen Nachſchuß
ſchießt der Rechtsaußen von der Strafraum-
grenze ſehr ſchön plaziert unhaltbar ein, Als
glüccliche Sieger verlaſſen die Blaugelben den

Platz, doch in dem Bewußtſein, daß ſie bei
ähnlichen ſchwachen Mannſchaftsleiſtungen
kaum ohne Punktverluſt verbleiben werden.
Der Beſuch des Spieles dürfte mit etwa 600
Zuſchauer nicht zu hoch angegeben ſein.

VfL. Bitterfeld gegen

Preußen Merſeburg 4:0 (2:0)
Eine vernichtende und doch nach den von

den Preußen gezeigten Spielhandlungen we-
rechte Niederlage mußten die Schwarzweißen
über ſich ergehen laſſen. Jn keiner Weiſe
zeigten ſie diesmal den von ihnen gewohnten
Schneid. Aus dem mit aller Hingabe er-
wartenden Kampfgeiſt, mit dem dem Gegner
auf eigenem Platze nur beizukommen iſt,
wurde es jedenfalls nichts. Von Anfang an
zeigten die Preußen-Stürmer eine Aufregung,
die wenig Gelegenheit zu einer einheitlichen,
geſchloſſenen Leiſtung zuließ. Als außerdem
Lehmann beim Stande von 2:0 einen ſich er-
kämpften Ball aus nächſter Nähe zu allem
Unglück verſchoß, kam eine unnötige Un-
ſtimmigkeit in die Reihen der Schwarzweißen.
Von dieſer Zeitperiode an ſtand auch ſchon der
Sieger feſt. Obwohl ſich ebenfalls bei Bitter-
feld Unzulänglichkeiten im Aufbau und ent-
ſchloſſener Ausnutzung guter Angriffs-
gelegenheiten zeigten, beherrſchten ſie mit
leichter Ueberlegenheit das Feld. Wenn ſie
trotzdem in der erſten Hälfte zu keinem Er-
folg weiter kamen, ſo lag es an der auf-
opfernden Abwehrarbeit der PreußenHinter-

wollte ſich Bitterfeld

mannſchaft, in der Dreſſe allerdings nicht wie
ſonſt aufgelegt war. Dagegen bot Herfurth
wieder im ganzen Spiel eine prächtige Leiſtung.

Wie bereits angedeutet, führte Bitterfeld
bis zur 30. Minute mit 2:0. Bei dem bis da
hin gleichmäßig verteilten Spiel war nichts
verloren. Es war bedauerlich, zu ſehen, wie
Meiſter durch das eingangs erwähnte Pech
von Lehmann die Segel ſtreckte. Bei den von
Preußen vorgetragenen Angriffen fehlte eben
der Nachdruck des Mittelſtürmers. Jmmer
wieder war es der linke Flügel WeiſeBret-
ſchneider, der das Spiel vortrug. Bei einem
in der 40. Minute vorgetragenen und von
Bretſchneider mit prächtigem Schuß abge
ſchloſſenen Angriff ſtand dem Hüter von VfL.
das Glück zur Seite.

Jn der zweiten Halbzeit ſchien es, als
in der Preußenhälfte

feſtſetzen, doch das aufopfernde Spiel der
»Läuferreihe und Bocks energiſche Abwehr
ſchafften mit der Zeit Luft. Allerdings kam
Bitterfeld in der 20. Minute durch klare Ab
ſeitsſtellung des halblinken Stürmers zum
3. Erfolg. Hiermit ſtanden Sieg und Punkte
für Bitterfeld ſicher. Obwohl Preußen noch
einmal verſuchte, eine Verbeſſerung des Re
fultates herbeizuführen, was allerdings nicht
gelang, glückte VfL. Bitterfeld in den Schluß-
minuten durch Kopfball des Halbrechten das
4. Tor. Bei VfL. waren der Mittelſtürmer,
Mittelläufer und Rechtsaußen die Beſten. Der
Unparteiiſche pfiff im allgemeinen zufrieden-
ſtellend.

PfL war der „Glücklichere“!
Mit 2:1 (0:1) mußte ſich Kayng geſchlagen bekennen

Zu dieſem wichtigen Kampfe hatten beide
Gegner ihre augenblicklich ſtärkſten Mann-
ſchaften zur Stelle und lieferten ſich einen ver
biſſenen Kampf. Wenn auch VfL.'s Ueber-
legenheit in der zweiten Hälfte zeitweiſe
drückend war, ſo iſt ihr Erfolg dennoch als
äußerſt glücklich zu bezeichnen, denn ein Un-
entſchieden wäre dem Spielverlauf beſtimmt
gerechter geworden und auch für Kayna ver-
dient geweſen. Die techniſch beſſere Einheit
waren auf jeden Fall die Geiſeltaler. Leider
vergaßen ſie bei ihrer vielen Tändelei aber
das Schießen und verſchenkten dadurch zu-
mindeſt einen Punkt, wenn nicht beide. Das
Glück war geſtern zweifellos mit ihnen, in-
dem es ihnen zu dem billigen Führungstref-
fer verhalf. Reſtlos überzeugen konnten bei
ihnen nur die beiden Außenſtürmer, die aber
viel zu wenig bedient wurden. Auch die Ver-
teidiger und der Torwart, trotzdem er an der
Niederlage Schuld iſt, ſtellten ihren Mann.
Die anderen Geiſeltaler ſpielten viel zu laſch
und energielos. Auch der VfL. konnte, ab-
geſehen von einigen Schnitzern der Vertei-
diger nur in ſeiner Hintermannſchaft gefal-
len. Hier war es vor allem Jeſſe, der ein
übermenſchliches Arbeitspenſum erledigte
und dabei noch der einzige blauweiße Feld-
ſpieler war, der Kaynas Torhüter beſchäf-
tigte. Die VfL.-Läufer müßten ſich bei ihrem
guten Störungsſpiel in Zukunft nur mehr
dem Aufbau widmen, dann würde das VfL.er-
Angriffsſpiel ſich auch erfolgreicher geſtalten.
Das Schmerzenskind war auch bei VfL. der
Sturm. Hier ſtehen wohl fünf gute Einzel-
ſpieler zur Stelle, die ſich aber in dem
geſtrigen Kampfe nicht ein einziges Mal zu
einer geſchloſſenen Einheit zuſammenfanden.
Nach ihren geſtrigen Leiſtungen erweckt es
den Anſchein, als würden alle fünf Spieler
auf einem verkehrten Poſten ſtehen und es
muß doch zugegeben werden, daß der Sieg in
erſter Linie doch nur der Umſtellung Jeſſe-
Schlotte zu verdanken iſt.

Der unſyreitbar beſte Mann auf dem
Felde war zweifellos der Schiri Weiſe
(Preußen). Seiner umſichtigen Leitung iſt
es zu verdanken, daß das Spiel ohne irgend-
welche Zwiſchenfälle unter Dach und Fach ge-
bracht wurde. Leider gibt es aber immer
wieder unter den Zuſchauern Leute, denen
man es nicht recht machen kann.

Der VfL.-Anſtoß wird ſofort von Kayna
abgefangen und ſofort verurſacht Oſterbrauck
einen Strafſtoß. Der von Munter faſt von
der Auslinie ſcharf getretene Ball prallt zu
aller Ueberraſchung dann von Oſterbrauck
ins eigene Tor. Bei dieſem billigen Erfolg
der Kaynaer ſollte es dann bis weit in die
zweite Hälfte hinein bleiben. Beide Stür-
merreihen ſind zu ſchwach, um die Deckungs-
reihen zu überwinden. Wohl gelang dem
VfL. ein ſchöner Ausgleichstreffer, der aber
wegen Abſeitsſtellung von Schönfelder nicht
gewertet werden konnte. Nach dem Wechſel
kommt der VfL. dann ſtark auf. Zwei ſehr
gute Chancen werden von Schönfelder völ-
lig freiſtehend ausgelaſſen. Jetzt iſt es vor
allem Jeſſe, der mit Gewalt den Ausgleich er-
zwingen will. Seine vielen Schüſſe verfeh-
len aber immer knapp ihr Ziel oder werden
eine Beute der maſſierten Abwehr der Kay-
naer. Kayna kommt jetzt nur noch durch ihre
gefährlichen Außen zu ſchnellen Vorſtößen, die
dann aber immer wieder brenzliche Si-
tuationen vor dem VfL.-Tor ſchaffen. Hätte
Kayna jetzt weiter mit fünf Stürmern ge-
ſpielt, anſtatt die Hintermannſchaft zu ver-
ſtärken, dann wäre ihnen beſtimmt noch ein
Tor geglückt und es iſt fraglich, ob der VfVL.
in ſeiner geſtrigen Verfaſſung dann noch auf-
geholt hätte. So aber konnte VfL. ſeinen
Angriff verſtärken und erzielte Ecke auf Ecke.
Endlich iſt es Jeſſe, der durch energiſches
Nachſetzen den vielumjubelten Ausgleich er-
zielt. Jeſſe geht daraufhin in den Sturm
und verhilft dieſem zu größerer Durchſchlags-

kraft. Jhm iſt dann auch vergbhnnut einen
Torwartfehler der Kaynger zum glücklichen
Siegestreffer auszunutzen. Kayna verſucht
nun noch einmal mit Macht zum Ausgleich
zu kommen und hätte bei einem Eckball kurz
vor Schluß beinahe noch Glück gehabt, als die
VfL.Schlußleute den Ball nicht wegbefördern
konnten. Mit dem Abpfiff iſt VfL. glück
licher Gewinner zweier wertvoller Punkte
und damit Tabellenzweiter.

Braunsdorf Boruſſia 0:2 (0:0)
Die Platzbeſitzer hatten geſtern erſtmalig

wieder im Sturm die früheren Spieler Störer
und Kanitz zur Stelle, was ſich vorteilhaft
bemerkbar machte. Braunsdorf war den Bo-
ruſſen in der erſten Hälfte ein gleichwertiger
Gegner, ohne aber an die gute Geſamt-
leiſtung der Hallenſer heranzureichen. Bo-
ruſſig war durch ſein beſſeres Stehvermögen
und die größere Routine jederzeit leicht
überlegen und ſiegte verdient. Die Treffer
fielen in der 23. und 35. Min. der 2. Hälfte.

Leungs Ueberraſchungsſieg
Gieb.-Sportbr. wurden 7:1 (2:0) geſchlagen.

Seit der Zugehörigkeit zur 1. Kreisklaſſe
liefen die Leunger geſtern in Halle erſtmalig
zu ihrer Aufſtiegsform auf. Sie waren
ihrem Gaſtgeber techniſch und in der Schnel-
ligkeit weit überlegen. Die bisher ſo er-
folgreichen Hallenſer konnten gegen dieſe ge
ſchloſſene Eihneit nur bis zur Pauſe Stand
halten, dann erlagen ſie den fortgeſetzten An
griffen der Leunger. Beſonders zeichnete ſich
bei der Siegerelf geſtern der Sturm aus,
der ſehr viel und aus allen Lagen ſchoß. Der
Sieg Leunas war auch in dieſer Höhe verdient.

Günthersdorf-Zöſchen 0:5 (0:1). Jn die-
ſem flotten und fairen Kampfe hatte der Sie-
ger durch ſeinen guten Sturm gegenüber
Günthersdorf ein merkliches Plus. Beſon-
ders war es Zöſchens Linksaußen, der allein
drei Tore auf ſein Konto brachte.

Freienfelde--Meuſchau 2:1 (0:1). Die
Freienfelder waren im Sturm bedeutend

e eZorreiher Handdeiſonnies

Leunga, 1885 und a verlieren. Kayna 22
egt.

Diesmal waren die Handballer wieder
einmal recht eifrig im Toreſchießen, denn
durchweg wurden ſehr hohe Ergebniſſe er-
zielt. Leung kehrte aus Fermersleben leider
mit einer 8:11 (5:5)- Niederlage heim. Auch
1885 kämpfte in Weißenfels gegen TV. 1861
recht unglücklich. 1885 ſpielte mit zehn Mann
und verlor 10:13. Ein großes Spiel lieferte
Kayna 22, indem ſie die Toyg. Weißenfels
nach hartem Kampfe mit 11:10 (5:5) nieder-
halten konnten. Kötzſchen-Beung brachte es
fertig, den Siegeszug des ATV. mit 7:5 (4:1)
zu unterbrechen. Der ATV. Spergau verlor
gegen die Tſchft. Dürrenberg 5:7, nachdem
ſie bis Halbzeit mit 5:2 führten. Endlich hat
auch der MTV. Merſeburg einen Sieg zu
verzeichnen, denn der TV., Schafſtädt wurde
16:12 (12:2) geſchlagen. Sportverein 99
ſetzte ſeinen Siegeszug mit 8:6 (3:4) gegen
den VfB. Lauchſtädt fort. Reipiſch mußte
gegen Möckerling die Punkte abgeben, da ſie
mit 8:12 (3:6) den Kürzeren zogen. Die
Naumburger Artillerie fertigte den Sport-
klub Grang mit 14:10 (6:4) ab.

Handball-Gauklaſſe

Jm Oberhaus wurde diesmal recht hart
um die Punkte gekämpft. So konnte der
PSV. Halle gegen Gera-Zwötzen mit 6:6
(4:4) einen wertvollen Punkt retten. Jun-
kers Deſſau ſchlug den MTV. Neuſtadt knapp
mit 10:8 (5:5),
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ſchwächer als ihre Gegner, hatten dafür aber
eine beſſer beſetzte Hintermannſchaft zur
Stelle, die dann auch für “den knappen Sieg
verantwortlich Zeichnet.“ t

Großlehna--Tſchft. Dürrenberg 1:2 (0:2).
Dieſem flotten Spiele, in dem jede Mannſchaft
einmal leicht überlegen war, wäre ein Unent-
ſchieden gerechter geweſen. Die Ausgleichs-
möglichkeit für Großlehna machte Dürren-
bergs Torhüter zunichte, in dem er einen
Elfmeter hielt.

Wegwitz--Altranſtädt 5:2 (3:2). Obgleich
Wegwitz nicht ſeine beſte Elf zur Stelle hatte,
hatten ſie das Spiel jederzeit in der Hand
und ſiegten in dieſer Höhe verdient. Leider
war das Spiel ſehr hart, da der Schiedsrich-
ter zu wenig eingriff.

Schladebach SV. Dürrenberg 2:0 (1:0).
Jn dieſem Spiel war Schladebach ſtändig
überlegen. Vor allem war es ihre ſehr gute
Hintermannſchaft, die den ſchwachen Dürren-
berger Angriff nicht zu Gegentreffern kom-

1 men ließ.

Hiegreiche Merſeburger HJ
„Tag der Körpererküchtigung' in Weißenfels Guler Beſuch

Eindrucksvoller Verlauf Bann 302 (Merſeburg) Handballgebiefsmeiſter

Am geſtrigen Sonntag führte die Hitler-
jugend des Gebietes Mittelland im Stadion
Weißenfels ihr diesjähriges Gebietsſportfeſt
als „Tag der Körperertüchtigung“ durch. Aus
allen Teilen des Gebietes waren zu den ein-
zelnen Konkurrenzen zahlreiche Meldungen
eingegangen. Auch der Merſeburger Bann 302
unter Führung von Bannführer Sander
war an den Wettkämpfen zahlreich vertreten.

Die beſte Kameradſchaft beſtand ans den
Jugendlichen: Krulich, Korb, Römpler, Kreutz-
mann, Kurkhaus, Krauſe, Borßdorf, Flohr,
Ludwig, Wonytaſchek,

die ſich auch den beſondeern Verhältniſſen
nach ſehr gut ſchlug. Sie beſetzte im Drei-
kampf, beſtehend aus 100-Meter-Lauf,
Weitſprung und Keulenweitwerfen, den
5. Platz. Der Sieger in dieſer Klaſſe
Bann 301 (Bitterfeld) erhielt als Siegerpreis
ein Motorrad, an 2. Stelle folgte Bann 36
(Halle), 3. Bann 266 (Eisleben), 4. Bann 203
(Weißenfels), 5. Bann (302) (Merſeburg),
an letzter Stelle folgte Bann 72 (Torgau).
Die Wettkämpfe begannen gegen 8 Uhr und
wurden, da ſie ſofort nach der Flaggenhiſſung
und Morgenfeier, an der auch Gebietsführer
Reckewerth teilnahm, bis gegen /210 Uhr
dank der vorzüglichen Organiſation erledigt.

Bei den Merſeburgern waren Krulick
und Korb die erfolgreichſten Hitlerjungen,
während faſt alle übrigen mehr oder weniger
verſagten. Beim 100-Meter-Lauf wurde als
beſte Zeit 11,3 Sekunden von einem jungen
Hallenſer gelaufen. Korb lief als beſter Mer-
ſeburger 12, Krulick aber 12,1 Sek. Der Weit-
ſprung ſah dagegen Merſeburg ſtark in r
Krulick ſprang 6,30 Meter weit und belegte
damit den erſten Platz, Korb war nur 12 Zen-
timeter ſchlechter und wurde mit 6,18 zweiter.
Beim Keulenweitwerfen warf Ochſe
Bann 36 (Halle) die ausgezeichnete Weite
von 79 Metern. Krulick als beſter Merſe

burger warf 59, Korb 57 Meter. Trotz dieſer
guten Leiſtungen der beiden jungen Sport-
ler belegte der Merſeburger Bann 302 nur
den 5. Platz.

War man durch das weniger gute Ab-
ſchneiden der Merſeburger im Dreikampf
etwas enttäuſcht, ſo wurde man im Handball-
ſpiel um die Gebietsmeiſterſchaft
durch das gute Spiel der Merſeburger Bann-
mannſchaft reſtlos befriedigt. Merſeburg in
der Aufſtellung: Pawlitzok; Lorentz, Raath;
Schmidt, Müller, Kreutzmann; Krulick, Schind-
ler, Ochſe, Nowak, Korb war in großer Form
und gewann gegen den Bann 301 (Bitterfeld)
mit 10:.2 (6.0) Toren. Bereits bis zur
Pauſe führte Merſeburg durch das zügige
Angriffsſpiel mit ſechs Toren Vorſprung,
woran vor allem Korb am linken Flügel den

Hauptanteil hatte. Ochſe (verwandelter
Strafwurf) und Nowak ſchoſſen ebenfalls je
ein Tor. Nach dem Wechſel kamen zunächſt
die Bitterfelder bis auf 6:2 heran, womit ſie
allerdings ihr Pulver verſchoſſen hatten.
Merſeburg konnte in der Folge durch Korb,
Krulick und Ochſe weitere vier Tore erzielen,
und ſomit den wertvollen Preis für die beſte
Mannſchaft des Gebietes Mittelland nach
Merſeburg entführen. Der tapferen Bann-
handballmannſchaft auch unſeren Glückwunſch.

Jm Laufe des Nachmittags wurden ferner
Vorführungen des Bannes 266, Staffeln der
DJ.-Führer, Schauboxen der MHJ. Halle,
römiſches Wagenrennen des Jungvolkes,
Maſſenſignalvorführungen der MHJ. Halle,
Schwedenſtaffel, Tauziehen, Zeltwettbau und
Hindernislaufen gezeigt. Die Schwedenſtaf-
fel gewann Halle, die 100 mal 100-Meter-
Staffel dagegen Eisleben vor Halle und
Weißenfels.

Auch das Handballſpiel Bannführer und
Jungbannführer gegen Gebietsſtab brachte
neben dem Tauziehen der Bannſtäbe viel Er-
heiterndes. Erwähnt zu werden verdient
ſchließlich noch der Sieg von Böhnke,
Bann 302 (Meſreburg) in 1:18 im Hinder-
nisfahren für Motorräder vor einem weite-
ren Merſeburger Hitlerjungen.

Alles in allem bot das Feſt in Weißen-
fels ein getreues Bild von der körverlichen
Ausbildung unſerer Jugend in der HJ. Jn
ſeinem Aufbau unterſchied ſich das Programm
ganz bewußt von den Ausſchreibungen der
Jugendſportfeſte früherer Jahre. Während
man früher Wert auf hochgezüchtete Einzel-
leiſtung legte atnd darüber die allgemeine
körperliche Entwicklung des Jugendlichen
vernachläſſigte, ſtellt man heute dieſe körper-
liche Allgemeinbildung an die erſte Stelle in
jedem Programm.

Unſer Lehrer mit Turnhemd und Rennſchuh
Gauſportfeſt des Ns5 Lehrerbundes in Weißenfels eine vorbildliche Veranſtallung

Sonderbericht unseres Ka Mitarbeiters.
Begünſtigt von ſonnigem Herbſtwetter,

fand am Sonnabend im Stadion der Stadt
Weißenfels das Gauſportfeſt des NS-
Lehrerbundes ſtatt. Seit Jahren ſchon hatten
ähnliche Veranſtaltungen der Lehrerſchaft ge-
ruht. Dieſes Sportfeſt, erſt ein Verſuch,
zeigte, daß man den richtigen Weg geht. Das
Sportfeſt ſollte in erſter Linie ein Bekenntnis
zur neuen Haltung des nationalſozialiſtiſchen
Deutſchland ſein und war es auch in vollem
Umfange. Erfreulich war auch die beachtens-
werte Beteiligung von rund 180 Kämpfern
aus faſt allen Kreiſen des Gaugebietes, unter
denen ſich in ſtattlicher Menge auch ältere

Koſemeyer war 6 Minuten früher am Ziel
AukoUnion gewann geſtern den Großen Maſaryk-Preis weit überlegen

Die letzte große Langſtreckenprüfung des Jahres
1935, an der die deutſche Jnduſtrie beteiligt iſt, der
b. Große Maſaryk- Preis bei Brünn warein wirkungsvoller Abſchluß der für die deutſche Sache
ſo überaus erfolgreichen Auto-Rennzeit. Bern d
Roſemeyer, der junge Nachwuchsfahrer der
Auto-Union, der in den verſchiedenſten Rennen des
Jahres meiſterliches Können an den Tag gelegt hatte,
kam hier endlich zu dem ſchon lange verdienten Siege,
der um ſo eindrucksvoller iſt, weil er die Zeit des
Vorjahrsſiegers Hans Stuck für den 495,414 Kilo
meter langen Weg um faſt neun Minuten unterbot
und mit der brillanten Leiſtung von 132,595 Kilo
meter Std. einen neuen Streckenrekord auf-
ſtellte. Auch die ſchnellſte und gleichzeitig Rekordrunde
gehört der Auto-Union, denn Varzi beendete die
2. Runde in 12:44 (137,318 Kilom.-/Std.), mußte aber
ſpäter wegen Blockierung des rechten Hinterrades
ausſcheiden. Einen großen Anteil an dieſem Erfolg
hatte auch die deutſche Reifeninduſtrie, denn ſowohl
Roſemeyer als auch der Engländer Segman (ERA),
der Gewinner des Rennens der Klaſſe bis 1500 eem,
benutzten deutſche Continentalreifen.

Etwa 80000 Zuſchauer umſäumten den 29.142
Kilometer langen Maſaryk-Ring, als das Zeichen
zum Start gegeben wurde. Neun Wagen der großen
und 14 der kleinen Klaſſe, die 437,130 Kilometer zu
fahren hatten, nahmen den Kampf auf. Zuerſt gingen
die „Großen“ vom Start. dicht dahinter die anderen.
Die Auto-Union-Leute waren am ſchnellſten weg, wie
ſich überhaupt zeigte, daß die ausländiſchen Wagen
in der Geſchwindigkeit auch nicht annähernd an die
deutſchen Wagen heranreichte n. Varzi erſchien, viel
früher als erwartet, als Erſter vor den Tribünen nach
einer Starktrunde von 12:55 (135.369 Kilom. Std.
Wie wenig der Veranſtalter mit derartigen Geſchwin
digkeiten gerechnet hat geht daraus hervor. daß die
Rundentabellen die Durchſchnittsgeſchwindigkeiten nur
bis herunter zu 13 Minuten angaben. 28 Sekunden
ſpäter folgte Stuck, 14 Sekunden hinter ihm
Ro.ſemeyer, dann in größeren Abſtänden Nuvo
lari, Wimille, Chirono und Brivio,. Pohl (Tſchecho
ſlowakei) auf Bugatti hatte bereits aufgegeben.

Sfuck hatte wieder einmal Pech
Auch in dieſem Rennen hatte Hans Stuck unbe

ſchreibliches Pech. Schon in der erſten Runde kam
das Verhängnis. Ein Vogel flog ihm ins Geſicht,
zertrümmerte die Brille und verletzte ihn erheblich
am rechten Auge. Die Sicht war ihm dadurch ſtark
benommen. Aber trotz der ſtarken Schmerzen fuhr er
weiter. Jn der 2. Runde ſtellte Varzi den auf 13:17
(131,632 Kilom. /Std.) ſtehenden Rundenrekord auf
12:44 (137,318 Kilom. /Std.). Roſemeyer dicht dahin
ter vor den drei Alfa-Romeo-Wagen der Scuderia
Ferrari. Jn den beiden nächſten Runden das gleiche
Bild. Nach der 5. Runde mußte Stuck anhalten, da
e Schmerzen immer ſtärker wurden, und ſich in
ärztliche Behandlung begeben. Pietſch übernahm
ſeinen Wagen vermochte aber dem Tempo der
übrigen nicht zu folgen Jhm fehlt noch die große
Rennerfahrung.

Mit der Regelmäßigkeit eines Uhrwerkes zogen
BVarzi und Roſemeyer weiter ihre Runden, den Ab-
ſtand zu den anderen immer mehr vergrößernd, in

Zeiten, die ſtets unter 13 Minuten lagen. Nach der
3. Runde betrug der Abſtand zu Nuvolari ſchon 2:35,
ſo daß Varzi und Roſemeyer nun genügend Zeit
hatten. um eine Tankpauſe einzulegen, die ſicherheits
halber auch gleichzeitig zum Wechſel der Reifen be-
nutzt wurde. Jn der 9. Runde ſchied Wimille
(Bugatti) wegen Maſchinenſchaden aus.
Varzi ſcheidet in der 12. Runde aus

Beſtürzung an der deutſchen Bor, als Varz i
nach Beendigung der 12. Runde fehlte. Roſemeyer
raſte mit großem Abſtand vor Nuvolari als Seüter
an den Tribünen vorbei Varzi traf in langſamer
Fahrt als Letzter ein, das rechte Hinterrad war
blockiert und der Italiener mußte aufgeben. Kurz
vorher war Pietſch angekommen. Stuck wollte es
noch einmal verſuchen und löſte ihn ab, aber es ging
nur mühſam bis zur 14. Runde wo Stuck endgültig
ausſchied.

Nun ruhten alle Hoffnungen der kleinen deutſchen
Kolonie bei Bernd Roſemeyer. Der Weſt-
deutſche überſtürzte nichts zu mal der Abſtand zu
Nuvolari nun ſchon 4 Minuten betrug. Noch waren
jedoch drei Runden zu fahren Aber Roſemeyer hielt
durch, und als er nach Beendigung der 17. Runde als
Sieger das Ziel erreichte, kannte der Jubel keine Gren
zen. Unter den Klängen des Deutſchlandliedes konnte
Roſemeyer glückſtrahlend die Ehrungen entgegen
nehmen. Etwa 66 Minuten dauerte es ehe Tazio
Nuvolari. der zweite des Rennens ſein Penſum
erledigt hatte. Der neue Alfa hatte durchgehalten,
doch bei weitem nicht die in ihn geſetzten Erwar
tungen erfüllt, denn Chiron als Dritter mit dem
alten Alfa-Romeo war nur um vier Sekunden lang
ſamer.

Das Repnen der kleinen Waren
Von den Teilnehmern der Klaſſe bis 1500 eem

ſpielte der Engländer Se aman (ERA) die erſte
Geige. Er beherrſchte die Lage vom Start bis ins
Ziel und gewann die Prüfung mit 114,765 Kilo-
meter Std. Drei Minuten dahinter der Franzoſe
Veyron auf Bugatti. Der einzige deutſche Teilnehmer
Steinweg-München (Bugatti) ſchied gleich nach Be
ainn wegen Kolbendefekt aus.
Em Wagen verbrannke

Sehr gefährlich ſah ein Sturz des Ungarn San-
dor Wilheim (Bugatti) aus, der in einen Graben
fuhr. Der Tank erxplodierte, doch konnte ſich der
Fahrer retten. aber der Wagen bvrannte völlig aus.
Pech hatte der Schweizer Rueſch, der bis zur
6. Runde an zweiter Stelle liegend in der ſiebenten
wegen Motorſchaden aufgeben mußte.

Ergebniſſe: bis 1500 cem, 15 Runden 437,130
Kilometer: 1. Seaman- England (ERA) 3:48:32,1
(114,765 Kilom. /Std.) 2. Veyron- Frankreich (Bu-
gatti) 3:51:58,3; 3. Bruno Soika-Brünn (Bugatti);
4. Landi-Turin (Maſerati). Ueber 1500 eem,
17 Runden 495,414 Kilometer: 1. Bernd Roſemeyer
(Auto-Union) 3:44:10,6 (132,595 Kilom. Std): 2. Nu
volari (Alſa Romeo) 3:50:48,4 (128,784 Kilom. Std.
3. Chiron (Alfa Romeo) 3:50:52,2: 4. Brivio (Alfa
Romeo) 3:52:57; 5. Hartmann-Budapeſt (Maſerati)
2 Runden zurück.

Lehrer beteiligten. Den Auftakt des Sport-
feſtes bildete auf Morgen der Einmarſch von
500 Schülerinnen aus ſämtlichen Weißenfelſer
Schulen, die zuſammen mit den Wettkämpfern
Aufſtellung auf dem grünen Raſen des
Stadions nahmen. Kreisamtsleiter Gralle-
Halle gab das Kommando zum Hiſſen der
Hakenkreuzflaggen. Eine Führerehrung ſchloß
ſich an. Nach einigen Chören der Schüle-
rinnen richtete Gralle Begrüßungsworte
an Gäſte und Wettkämpfer und wies darauf
hin, daß die Lehrerſchaft durch die Abhaltung
des Sportfeſtes beweiſen wolle, daß ſie nicht
nur die Leibesübung predige, ſondern auch
ſelbſt betreibe. Einer vorbildlichen Körper-
ſchule, die völlig unvorbereitet zur Durch-
führung kam, folgten drei Volkstänze von
mehreren hundert Schülerinnen. Anſchließend
wickelten ſich reibungslos in vier Altersſtufen
die leichtathletiſchen Einzelwettkämpfe und der
Dreikampf, beſtehend aus 100-Meter-Lauf,
Weitſprung und Keulenweitwurf, ab. Dabei
gab es gute Leiſtungen und ſpannende
Kämpfe. Für die muſikaliſche Unterſtützung
ſorgte die Weißenfelſer Stadtkapelle. Nach-
mittags begann bei ſehr ſtarker Beteiligung
auf den Schießſtänden am Schützenhaus ein
Preisſchießen, während zur gleichen
Zeit im Stadion die erſten Spiele im Fauſt-
ball ausgetragen wurden. Hier ſchnitten die
halliſchen Lehrer, die ſich mit vier Mann-
ſchaften beteiligten, ſehr gut ab. Jn Der
Klaſſe A ſtellten ſie den erſten Sieger und en
der Klaſſe B wurden die erſten beiden Plätze
belegt. Mit einem fröhlichen Kameradſchafts-
abend, verbunden mit der Siegerehrung, nahn
das Gauſportfeſt ſein Ende.

x

Die Ergebniſſe: Altersklaſſe l (Wett-
kämpfer über 40 Jahre): Dreikampf: 1. Po-
rath- Delitzſch 44 P., 2. Koch- Mücheln 40 P.;
100-Meter-Lauf: 1. Porath- Delitzſch 12,4 Sek.;
Hochſprung: 1. Porath- Delitzſch 1,40 Meter;
Weitſprung: 1. Porath- Delitzſch 5,28 Meter;
Keulenweitwurf: 1. Porſe- Naumburg 50
Meter; Kugelſtoßen: 1. Porath- Delitzſch 9,10
Meter. Altersklaſſe II (855 bis 40
Jahre): Dreikampf: 1. Krellig- Eilenburg
51 P., 2. Klemm- Naumburg 49 P. 100-Meter-
Lauf: 1. Klemm-Naumburg 12,2 Sek.; Hoch-
ſprung: 1. Metzler-Kelbra 1,45 Meter; Weit-
ſprung: 1. Krellig- Eilenburg 5,65 Meter;
Keulenweitwurf: 1. Böker- Merſeburg 56
Meter; 3000-Meter-Lauf: 1.Scholl- Merſeburg
11:47,5 Min. Kugelſtoßen: 1. Oberländer-
Delitzſch 9,87 Meter. Altersklaſſe III
(30 bis 35 Jahre): Dreikampf: 1. Peuſchel-
Hettſtedt 54 P., 2. Rolker- Merſeburg 44 P.;
100-Meter-Lauf: 1. Löhr-Halle 11,2 Sek.;
3000-Meter-Lauf: 1. Dr. Zurmühl-Halle
10:56 Min. Hochſprung: 1. Ackermann-Löbe-
jün 1,45 Meter; Weitſprung: 1. Peuſchel-Hett-
ſtedt 5,63 Meter; Kugelſtoßen: 1. Schulze-Eis-
leben 9,86 Meter; Keulenweitwurf: 1. Schulze-
Eisleben 57,30 Meter. Altersklaſſe IV
(unter 30 Jahre) Dreikampf: 1. u. 2. Janko-
Weißenfels und Marr- Merſeburg je 56 P.;
100-Meter-Lauf: 1. Janko- Weißenfels 11,4
Sek.; 3000-Meter-Lauf: 1. Kunze 10:57 Min.;
Hochſprung: 1. Scharf- Sangerhauſen 1,55
Meter; Weitſprung: 1. Marr- Merſeburg 5,85
Meter; Keulenweitwurf: 1. u. 2. Janko-
Weißenfels und MMarr- Merſeburg je 58 Meter;
4,mal-100-Meter-Staffel: 1. Halle 47,6 Sek.,
2. Weißenfels 48,4, Sek., Merſeburg 51 Sek.
Fauſtball-Endſpiele: Kl. A: Halle Jl Merſe-

MHC--790 vBerlinFriedenau 2:3
Die Merſeburger ſpielten bei dem in Ber

lin ausgetragenen erſten Spiel gegen THC.
99 2:2 untenſchieden. Auf eigenem Platz muß-
ten ſie nun den Berlinern einen knappen Sieg
überlaſſen. Die Berliner legten in der erſten
Spielhälfte zwei Tore vor, nach dem Wechſel
gelang dem MHC. durch ſeinen Halbrechten
und Mittelläufer der Ausgleich. Dieſes Re
ſultat konnten ſie aber nicht bis zum Spiel-
ende aufrechterhalten, denn kurz vor Schluß
kamen die Berliner durch einen überraſchend
vorgetragenen Angriff noch zu dem ſiegbrin-
genden dritten Tor.

e

MHC. Damen ASC. Leipzig Dam. 1:8 (1:2).
Nach halbwegs ausgeglichenem Spiel bis

zur Pauſe, bei dem es den Merſeburgerin-
nen gelang, die Leipziger Torhüterin der
Ländermannſchaft zu überwinden, mußte
MHC. dennoch bis zum Spielende eine ziem-
lich hohe Niederlage hinnehmen.

MHC. Jugend ASC. Leipzig Jun. 6:2 (3:2).
Den einzigen Merſeburger Sieg konnte

die Merſeburger Jugendmannſchaft errin-
gen, obwohl die Leipziger Gäſte nicht ihre
Jugend, ſondern ihre Juniorenmannſchaft
entſandt hatten. Dieſer Sieg iſt ein Zeichen
für die derzeitige gute Form der Merſebur-
ger Jugend.

2 hohe deutſche Handballſiege
Jn Warſchan gelang ein 21:6- Erfolg.

Die deutſche Handballmannſchaft, die das
Wochenende in Polen verbrachte, kam auch
in Warſchau zu einem überlegenen Siege.
Dort wurde eine polniſche Auswahl-Elf von
den Deutſchen, es waren wieder Breslauer
und Berliner Spieler, mit 21:6 (12:4) Toren
geſchlagen. Die polniſchen Gegner und auch
die 3000 Zuſchauer dürften von der deutſchen
Elf viel gelernt haben, denn die Deutſchen
konnten es ſich leiſten, die „Hohe Schule“
des Handballs vorzuführen. Dabei wurde
das Torſchießen durchaus nicht vergeſſen, wie
ja auch aus dem Ergebnis hervorgeht. Die
Polen waren ſehr eifrig, in techniſcher und
taktiſcher Beziehung fehlt ihnen aber noch
viel. Baumann war mit ſieben Treffern der
erfolgreichſte Torſchütze. Dann folgten W.
Hömke und Herrmann mit je A, Kretzſchmar
und Ortmann mit je 3 Toren.

Und in Krakaun gewannen wir 14:2.
Etwa 2500 Zuſchauer hatten ſich am Sonn-

abend zu dem Spiel der kombinierten Mann-
ſchaft von Berlin und Breslau gegen eine
Städtemannſchaft von Krakau eingefunden.
Die deutſche Mannſchaft zeichnete ſich be
ſonders durch ihre gute Kombination ſowie
Technik aus, und war dadurch von Beginn
des Kampfes an überlegen. Bereits zur
Pauſe führten die Deutſchen mit 6:1 Toren
und hatten eigentlich den Sieg ſchon in der
Hand. Trotz alledem ließen ſich die Krakauer
nach der Pauſe nicht entmutigen und verſuch-
ten durch großen Kampfgeiſt den Vorſprung
ihrer Gäſte zu verringern. Die deutſche Ver-
teidigung war aber auf der Hut ind ſo kamen
die Polen nur noch zu einem Tor, während
für die Deutſchen Tor auf Tor fiel. Mit 14:2
Toren geſtalteten die deutſchen Handballer
das erſte Spiel ihrer Polenreiſe ſiegreich. Die
Tore für die Berliner-Breslauer- Mannſchaft
erzielten: Baumann (4), W. Hömke (3), Ort-
mann (3), Herrmann (2), Teege und
Kretſchmar.

Brigadeführer Herrmann legte am Vor-
mittag an der Gruft des Marſchalls Pilſudſfi
einen Kranz nieder. Anſchließend beſichtigte
die deutſche Mannſchaft die Sehenwürdig-
keiten der Stadt.

x

Brandenburg Mikfke im Handball

Jm Hinblick auf den Handballkampf zwiſchen den
Gaumannſchaften von Brandenburg und Baden
um den Handballpokal am 27. Oktober in Mann-
heim haben die Berliner einen Freundſchaftskampf
mit dem Gau Mitte vereinbart, der am 13. Okto
ber in Berlin ſtattfinden ſoll.

Gebietsſportfeſt in Weißenfels
2000 Hitler-Fungen im Kampf.

Jn Weißenfels fand geſtern das Gebiets-
ſportfeſt der Hitler-Jugend unter ſtarker Be
teiligung ſtatt. Zahlreiche Zuſchauer, Ver-
treter der Partei und der Behörden hatten
ſich eingefunden, um auf dem ſchönen Karl-
Göring-Stadion die jungen Kämpfer im
edlen Wettſtreit zu ſehen. Gebietsführer
Reckewerth begrüßte ſeine jungen Kameraden
und nach feierlicher Flaggenhiſſung begannen
um 7.30 Uhr im ſtrahlenden Sonnenſchein die
Wettkämpfe, die auf ſportlich guter Höhe
ſtanden. Etwa 2000 Hitler-Jungen tummelten
ſich bis zum Sonnenuntergang auf dem
grünen Raſen. Jn allen Uebungen wurden
ſchöne Kämpfe gezeigt. Beſonders heiß um-
ſtritten war die 10026100-Meter-Staffel, die
vom Bann 266 Eisleben gewonnen wurde.
Mit einer Ehrung des Reichsjugendführers
Baldur von Schirach wurde abends das Feſt
mit einem Vorbeimarſch auf dem Markt be-
ſchloſſen.

Vereinsnachrichten

Turn und Sportverein Leuna. Die Aus-
tragung der Gerätemeiſterſchaften unſeres
Vereins findet erſt morgen, Dienstag, den

burg l 28:15; Klaſſe B: Halle II Halle III
18:21.

1. Oktober, 20 Uhr, in der Siedlungsturnhalle
ſtatt. Der Vereinsführer.
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Mirſeburger Tageblall

Nichts iſt auf der Erde ohne Beſchwer-
lichkeit Nur der innere Trieb, die Luſt,
die Liebe helfen uns Hinderniſſe über-
winden, Wege bahnen und uns aus dem
engen Kreiſe, worin ſich andere kümmer-
lich abängſtigen, emporheben. Goethe.

Oktober-Fröhlichkeit
Hohes Lied auf den Herbſt von Otto Heuſchele.

Nein, das Jahr iſt für mich nicht im De-
zember, nicht nach der Weihnacht zu Ende, Es
geht jetzt zu Ende in den ſchönen Oktobertagen,
in dieſen Tagen der Reife und der letzten
Blumenfeiern, in dieſen Tagen der Sonnen-
fülle, der ſilbernen Ferne, wenn die zarten
Nebelſchleier um die Berge hängen und der
Himmel das wunderbare Oktoberblau trägt,
das unſern Süden zum Süden ſchlechthin wer-
den läßt. Kennſt du dieſe Zeit?

Eigentlich kann man in dieſen Oktobertagen
nicht ruhig zu Hauſe ſitzen. Es ſind Wander-
tage. Die immer lockende Ferne ruft ver-
nehmlicher noch als ſonſt es iſt, als liege
ein Geheimnis in dieſer Ferne, das entriegelt
werden muß. Ein Lebensgeheimnis, vielleicht
ein Liebesgeheimnis. Aber davon will ich nicht
ſchreiben, nicht von der Ferne, ſondern von
der Nähe. Kennſt du das wunderbare Leben
auf unſerem Lande in dieſen Herbſttagen mit
der linden, nicht mehr brennenden, aber zu-
innerſt wärmenden Sonne? Kennſt du die
Landſchaft in dieſen Tagen? Haſt du erfahren,
wie ſie ſo anders iſt als im Frühling oder
Sommer, vom Winter gar nicht zu reden?
Anders der Atem der Erde, anders die Ferne,
anders die Sprache der Blumen, anders der
Duft und anders das Blau des Himmels,
anders ſelbſt das Leuchten der Sterne in den
Nächten.

Aber das iſt der Herbſt. Du ſpürſt dieſe ſelt-
ſame zwiſchen Seligkeit und Melancholie ſchwe-
bende Stimmung. Dieſes Glücklich-Sein im
Schmerze, dieſes ſchmerzvolle Fröhlichſein ohne
Schmerzen. Herbſtzeit, das iſt Reifezeit, Ernte-
zeit mitten zwiſchen der letzten Blütenfülle!
Du kennſt ſie, die vielen bunten Dahlien in den
Gärten, du weißt, wie die letzten Sommerroſen
von uns geliebt werden, anders als die frühe-
ren im hohen Sommer.

Aber ſind nicht die leuchtenden Büſche der
Herbſtaſtern, der kleinen blauen Aeſterchen wie
Fackeln? Ueberall findeſt du ſie in den Gärten
der Bauern und in denen, die die Garten-
freunde angelegt haben. Das blüht jetzt noch
einmal und flammt auf in allen Farben und
flutet über, durchſtrömt die Landſchaft mit
Farbe und Düften, Und dieſer herbe herbſt-
liche Duft der Blumen miſcht ſich nun mit dem
wunderbaren Duft von Reife und Verfall.

Aber du darfſt nicht nur durch dieſes Herbſt-
land ſtreifen. Du mußt mit dabei ſein, wenn
die Früchte geerntet werden. Du mußt einmal
in der Krone eines Apfelbaumes geſeſſen haben
und mußt die reifen, duftenden Früchte vom
Zweige gebrochen haben, du mußt den wunder-
vollen, hauchzarten Atem in den Fingerſpitzen
gefühlt haben, der auf den Früchten liegt, ehe
ſie eine Menſchenhand berührt. Du mußt denDuft des Obſtes tief in deine Lungen einge
ſogen haben, ehe du es abbrichſt. Das iſt Welt-
atem und Atem der Ewigkeit. Aber du mußt
auch einmal die Früchte aus der Erde genom-
men haben. Du mußt auf der Erde, dieſer
wunderbaren, ſonnenerfüllten Herbſterde ge-
kniet und die Kartoffeln aufgeſammelt haben,
wenn ſie herausquellen aus ihrer Geborgen-
heit. Und dann mußt du am Abend am Feuer
geſtanden ſein, am krachenden und praſſelnden
Kartoffelfeuer, das du angezündet haſt, fetzt, da
du ein Mann biſt, mit derſelben Kinderſeligkeit
und Kinderfröhlichkeit, wie in den Jahren, da

Unterhaltungsbeilage
du ſelbſt ein Kind warſt. Du mußt an dieſem
Feuer ſtehen, wenn die Flamme in den Abend
lodert oder der weiße, zauberhaft duftende
Rauch über die Felder ſchwelt. Dann wird
auch dich plötzlich in aller Frohheit eine ſchöne,
zarte Schwermut befallen und du wirſt ein un-
endliches Heimweh haben nach der Kindheit

Aber die Flamme deines Feuers wird dich
wieder in die Freude der Gegenwart zurück-
rufen. Lächelnd wirſt du den Tag bejahen

und die Stunde, du wirſt glücklich ſein, daß
du jung genug biſt, das Kartoffelfeuer noch
immer zu ſchüren, als gelte ſein Flammen und
Lodern die Wahrung deiner Ehre. Aber wenn
dein Feuer erloſchen iſt und die Aecker leer ge-
worden ſind von Menſchen, wenn die viel zu
frühe Dunkelheit hereingebrochen iſt, dann
mußt du auf den Straßen des Dorfes ſein und
die Wagen und Wägelchen ſehen, auf denen die
Früchte des Landes hereingefahren werden
Du wirſt bald trunken ſein von ſoviel Duft
nach Herbe und Reife, Herbſt und Abſchied.

Aber da wären noch ſo viel andere Freuden
für dich. Du mußt einmal dabei ſein, wenn
die großen, ſchweren Rüben aus dem Boden
genommen werden, wenn das Kraut abge-
ſchnitten wird. Man ſitzt auf dem Acker und
ſingt ein Lied vielleicht iſt man ganz allein
und ſchweigt vor ſich hin. Denkt an ferne
Zeiten, an Tage, da man auch das Kraut von
den Rüben ſchnitt und noch ein Kind war.
Oder man lauſcht, wie der Wind durch ein
nahes Maisfeld läuft und ſo wunderliche Mär-
chen erzählt Märchen der Kindheit.

e

Tauſend kleine Freuden hat der Herbſt und
darum ſollſt du ihn nicht vergeſſen. Du ſollſt
auch in die Weinberge gehen, wenn die Trau-
ben geſchnitten werden. Dort wirſt du keine
Melancholie finden, keine herbe Wehmut, Hier

wird dir nur Fröhlichkeit und Seligkeit be-
gegnen, die Süße des Rebenſaftes durchdringt
hier die Luft und wer ſie atmet, der muß ſelbſt
fröhlich werden. Und wenn das Knallen und
Schießen, das Rätſchen und Jauchzen um dich
iſt, dann wirſt du plötzlich finden, wie dieſe
Menſchen mit dem hellen Strahlen der Herbſt-
blumen wetteifern, wie ſie wetteifern mit dem
Glühen und Prangen der Herbſtbäume, wie ſie
Abſchied nehmen vom reichen Jahr.

Denn auch für ſie geht das Jahr zu Ende.
Plötzlich wird ein Tag da ſein, ein Morgen
nach einer hellen, kalten Nacht, die einen Reif
brachte. Die Blüten werden tot ſein, tot auch
die ſaftigen Pflanzen der Gärten. Und wenn
du an einem ſolchen Morgen hinein trittſt in
die Landſchaft, wird es dir ſein, als träteſt du
in einen Saal, in dem geſtern abend ein frohes,
ſchönes Feſt ſtattfand, in dem jetzt noch die ver
laſſenen Tiſche, die leeren Kelche und Kannen
an die Freuden der Nacht erinnern. Dich ſchau
dert und als kalter Strom wird dir das Blut
durch die Adern rollen, du wirſt umkehren
und auf Regen warten, der jetzt kommen muß.
weil der Abſchied zu ſchwer würde, wenn jetzt
noch immer das ſtrahlende Licht über das Land
hinflutete. Aus den Bäumen rieſelt nun das
Laub und deckt deine Wege. Du wirſt wieder
wie als Kind durch Laub ſtapfen. dein Fuß
wird es aufwühlen Aber du wirſt fühlen, daß
das Jahr zu Ende iſt endgültig zu Ende.Das Land, die L andſchaft, das Leben der Natur
iſt tot für Wochen, für Monate Du
darfſt auf keine Blume warten, die im Garten
erblühen könnte, du kannſt auf keine keimende
und ſproſſende Pflanze mehr warten. Du legſt
jetzt vielleicht die Zwiebeln der Tulpen oder
Hyazinthen, der Krokus oder Schneeglöckchen
irgendwo in die Erde das aber iſt Troſt
genug für das Ende des Jahres

Napoleon I. und
Der Bericht des Ingenieurs Lepère

Mit der Zuſpitzung des Konfliktes zwiſchen
Ttalien, Aethiopien und England rückt die
Frage des Suez- Kanals immer mehr in den
Mittelpunkt des Jntereſſes. Werden die Eng-länder bei Ausbruch der Feindſeligkeiten den
Suez-Kanal ſperren oder nicht, und ſind ſie da
zu überhaupt berechtigt?

Die Meinungen darüber ſind geteilt. Auch
die Juriſten haben ſich bereits gründlich mit
dieſer Frage beſchäftigt, ohne zu einem ein-
deutigen Ergebnis zu kommen. Unbewußt
kommt eben ſelbſt bei juriſtiſcher Betrachtungs-
weiſe immer wieder der politiſche Jntereſſen-
ſtandpunkt der verſchiedenen Parteien zum
Durchbruch. Das eine dürfte jedenfalls feſt-
ſtehen, daß ſich nämlich England beſtimmt nie
um eine juriſtiſche Formel kümmern würde,
wenn ſein Weltreich durch Bedrohung dieſes
lebens wichtigen Verbindungsweges in ernſte
Gefahr geriete. Jn dieſer Beziehung ſpricht die
Vergangenheit und die geſchichtliche Erfahrung
eine ſehr klare und deutliche Sprache.

Der unbeſchränkte Beſitz des Suez-
Kanals iſt in der Tat Vorausſetzung und Be-
dingung der Weltherrſchaft. Dies hat ſchon vor
mehr als 100 Jahren alſo zu einer Zeit, als
der Kanal von Suez noch gar nicht beſtand
kein geringerer als Napoleon erkannt. Der ſpä-
tere Kaiſer der Franzoſen hat tatſächlich den
Gedanken einer direkten Verbindung zwiſchen
dem Mittelmeer und dem Roten Meer, mittels
eines Durchſtiches des Jſthmus von Suez, wie-
derholt in die politiſche Erörterung geworfen.
Wenn ſolche Pläne damals noch nicht bis zur
Wirklichkeit gediehen, obgleich wichtige Vor-
arbeiten geleiſtet wurden, dann lag dies wohl
nur einzig und allein daran, daß die Zeit noch

der Guez-Kangl
Darf England den Kanal ſchließen

nicht reif war, und daß ſich die notwendigen
Mittel infolgedeſſen nicht flüſſig machen ließen.

Schon während ſeines Feldzuges nach Aegyp-
ten, den Napoleon noch als Konſul unternahm,
ſprach dieſer erbitterte Gegner Englands bereits
davon, wie leicht es ſei, durch einen Kanal bei
Suez der engliſchen Weltherrſchaft den Todes-
ſtoß zu verſetzen. Er ſtudierte dann die Ver-
hältniſſe an Ort und Stelle und beſprach ſich
wiederholt mit ſeinen Generalen, die wohl weni-
ger Verſtändnis für die Kühnheit dieſes Planes
aufbrachten, aber ſtets bereit waren, ihrem Füh-
rer durch dick und dünn zu folgen. Gleich nach
ſeiner Rückkehr nach Frankreich in ſeinem
Haß gegen die Engländer durch die Ereigniſſe
von Aboukir noch weſentlich beſtärkt gab hier-
auf Napoleon dem Jngenieur Lepère den Auf-
trag, den Plan auszuarbeiten und ihm Pläne
vorzulegen. Dieſe Pläne ſollen dem Kaiſer aus-
gezeichnet gefallen haben, aber langſam geriet
die ganze Sache doch in Vergeſſenheit andere
Dinge drängten und beanſpruchten die ganze
Energie und geiſtige Sammlung des Korſen.

Erſt viel ſpäter, im Jahre 1836, ſoll dann der
Jngenieur Leſſeps, der ſpätere Erbauer des
Kanals, durch Zufall in den Beſitz dieſer Unter-
lagen gekommen ſein. Er fand Geldleute und
führte dann mit einem großen Stab von Jn-
genieuren das Projekt eines Durchſtiches der
Landenge von Suez durch. Der Kanal von Suez
iſt im Jahre 1869 durch die Kaiſerin Eugenie
eröffnet worden. Die erſten entſcheidenden An-
regungen zu dieſem kühnen Werk, deſſen unge-
heure Bedeutung ſich erſt in den ſpäteren Jahr-
zehnten erweiſen ſollte, ſtammen jedoch dieſem
Bericht zufolge von Napoleon I.
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Vor 20 Jahren (1915): Luftſchiff L.3. 40 bei
Cuxhaven von einem Blitzſchlag getroffen.

Vor 21 Jahren (1914): Schlacht der 6. deutſchen
Armee bei Douai.

Vor 72 Jahren (1863): Der Führer in der
Skagerrakſchlacht, Admiral Reinhard Scheer
in Oberkirchen (Heſſen-Naſſau) geboren
(geſtorben 1928).

Vor 254 Jahren (1681): Die Franzoſen beſetzen
Straßburg

Bunte Geſchichten
Jdiot Privatmann!

Als beſondere Kurioſitäten der Sprachwiſſen-
ſchaft laſſen ſich jene Worte bezeichnen, deren
Bedeutung im Laufe der Zeiten eine völlige
Umkehrung erfahren hat. Wollte man dieſe Be-
zeichnungen heute wieder in ihren urſprüng-
lichen Sinne zurückverwandeln, ſo gäbe das
eine Sprachverwirrung, wie ſie ſeltſamer nicht
gedacht werden könnte. Nehmen wir beiſpiels-
weiſe das Wort „Jdiot“ Es iſt aus dem Alt-
griechiſchen idiotes entſtanden und bedeutete
ehemals Privatmann im Gegenſatz zum
Staatsmann der in Staatsgeſchäften Un-
kundige. Allmählich wurde daraus der Unkun-
dige überhaupt und ſchließlich der Dumme, der
Blöde, der geiſtig Unzurechnungsfähige.

Die Entdeckung Europas?
Wie für uns Europäer Columbus Amerika

entdeckte, gab es auch einen Amerikaner, der
Europa entdeckt hat. Im Jahre 62 v. Chr. ſoll
ein kleines, aber ſeetüchtiges Fahrzeug an der
franzöſiſchen Küſte vom Atlantiſchen Ozean her
angetrieben ſein. An Bord dieſes Schiffes be
fand ſich ein Jndianer. der überall, wohin er
kam, großes Aufſehen erregte. Er wurde dem
römiſchen Konſul in Gallien zum Geſchenk ge-
macht, iſt alſo nie mehr in ſeine Heimat zu-
rückgekehrt. Er hat alſo auch nie in Amerika
von ſeiner Entdeckung Europas berichten
können.

Schiffe in Kirchen.
Jn vielen Kirchen finden wir an Wänden

und Decke Schiffsmodelle aufgehängt; auch
Wrackſtücke, Schiffsſchnäbel und dergleichen
werden häufig in Kirchen aufbewahrt. Aber
dieſe Sitte iſt nicht auf chriſtliche Kirchen be-
ſchränkt: auch in Japan findet man in vielen
Tempeln ſolche weltlichen Gegenſtände. Hier
haben die in den Tempeln und Pagoden auf-
gehängten Schiffsmodelle faſt immer die Form
der japaniſchen Fiſcherboote. Auch Anker und
Ruder werden von den Japanern häufig in
den Tempeln niedergelegt.

Weintrinken als Fronarbeit.
In dem Jahre 153940 gab es in der Rhein

pfalz eine ſo reiche Weinernte daß ſich nach
einer alten Chronik „viel Leut darob zu Todte
ſoffen“ Ein pfälziſcher Edelmann beſaß ſoviele
Weinvorräte, die er um in ſeinen Kellern Platz
zu machen, als Fronarbeit von ſeinen Bauern
zwangsweiſe austrinken ließ. Weintrinken ailt
nun in der Pfalz, wo die Reben wachſen, an ſich
ſchon als nichts Beſonderes. Weintrinken auf
Befehl und in großen Mengen aber iſt eine
ſchlimme Strafe. Allwöchentlich mußten die
Bauern einmal zu der Beſchäftigung antreten.
Jn der folgenden allgemeinen Trunkenheit gab
s ſtets Händel und blutige Köpfe. Der Edel-

mann, der aleichzeitig auch Gerichtsherr war,
machte mit den Gerichtskoſten ein viel beſſeres
e aft. als wenn er den alten Wein verkauft
Jätte.

Die barmherzige Lüge
Doman von Erich Lennard

8. Fortſetzung.
Almuth hatte den Kopf geſenkt.

war tränenüberflutet. Die Lüge, die Lüge,
brennend lag ſie ihr auf dem Herzen. All dies
Vertrauen, all dieſe Liebe vergrößerte ihre
Angſt und ihren Schmerz

Hermann Ebbeke ſaß ſtill neben Almuth. Er
hielt ihre Hand. „Wein dich ruhig aus, Kind.
Es war uns ſchon die ganze Zeit unnatürlich,
daß du ſo alles in dich hineinfrißt. Wir wiſſen
ja, Kind.

Barmherziger Himmel, dachte Almuth, ihr
wißt ja nichts. Und wenn ihr wiſſen würdet?
Wie ſchwer war dies alles? Wie ſchwer war das
Leben!

Seit jenem Ausritt mit Eliſa und jenem
eigentümlichen Ereignis war das Grübeln in
Fedor nicht mehr zur Ruhe gekommen. Er
hatte ſeiner Mutter nichts von dieſer Sache er-
zählt. Es war noch nicht ſo weit, daß man
darüber ſprechen konnte. Auf der Hut ſein,
ſagte er ſich. Man ſah vielleicht etwas, nur weil
man es zu ſehen wünſchte, Es hieß beobachten.
Abwarten. Jmmer wieder prüfen und die ein-
zelnen Moſaikſteinchen der Geſchehniſſe zuſam-
menfügen. Es war Fedor jetzt lieb. daß die
Mutter abreiſte. Er war gewöhnt, alles mit
ihr zu beſprechen. Zum erſtenmal, daß er in
einer ſo ſchwerwiegenden Sache etwas mit ſich
allein abmachen wollte.

„Du kommſt nicht recht weiter. Fedor“,
meinte Sonja von Löhr beunruhigt, als ſie in
dem leichten, offenen Jagdwagen neben ihrem
Sohne zur Station fuhr.

„Laß nur, Mama, wollen's mal mit dem
deutſchen Sprichwort halten: Gut Ding will

Jhr Geſicht
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Weile haben. Es gibt Menſchen, die kann man
nicht ſo im Sturm erobern. Aber ich ſchaff' es
ſchon.“

„Jch habe den Eindruck, Fedor“, begann Frau
Sonja vorſichtig, „als wäre dir Eliſa nicht mehr
ſo unſympathiſch wie zuerſt.“

„Weißt du, Mama, man iſt ja ſchließlich einMann: Widerſtand reizt.“
2

Die Felder waren abgeerntet. Barfüßige
Kinder, braungebrannt von Sonne, die Zöpfe
feſt geflochten, gingen über die Stoppeln und
laſen die Aehren. Die Dreſchmaſchinen ſangen.
Die Luft gewann eine mildere Bläue.

Jn Almuth wollte die Ruhe nicht wieder-
kehren. Der äußere Rhythmus des Lebens auf
Veltheim wäre angetan geweſen, ſie wieder in
jenen traumhaften Frieden der erſten Zeit ein-
zuſpinnen. Der „Gäſteklimbim“, wie Hermann
Ebbeke reſpektlos die verfloſſenen Beſuche
nannte, hatte abgeebbt. Man war wieder allein

um ſo mehr, als Fedor ſich plötzlich unauf-
fällig dem Arbeitsleben hier einzufügen be-
gann. Es war für Hermann Ebbeke eine un-
erwartete Entöeckung, daß Fedor, dem er bis-
her nur ein „Windhundleben“ zugetraut, ſich
auf einmal für die Wirtſchaft zu intereſſieren
begann. Und zwar in einer bemerkenswert
vernünftigen Weiſe. Er begleitete Hermann
Ebbeke auf die Felder, in die Forſten, was der
ſich zuerſt brummend, ſchließlich aber freund-
licher gefallen ließ. Mochte der Teufel wiſſen,
woher der Junge ſo viel von der Bewirtſchaf-
tung, Bodenverbeſſerung, Weidebetrieb und
Holzwirtſ.haft wußte. Aber er wußte eben

„Hab' mich ja lange genug auf den Gütern
meiner diverſen Freunde herumgetrieben, On-

kel Hermann, da bleibt ſo manches hängen. Na
und dämlich iſt man ja nun gerade nicht.“

„Dämlich iſt er nicht“, ſagte Hermann Ebbeke
dann wohl beim Heimkommen zu ſeiner Frau,
„wenn er nur Stetigkeit hätte und ihm die ver-
flixte Sucht zum Wohlleben und Herumjuxen
nicht in den Knochen ſäße, könnte noch ein
vernünftiger Landwirt aus ihm werden. Wenn
er nur wollte.

„Vielleicht will er jetzt“, meinte Frau Bet-
tina, „ſchließlich wird es ihm auch einmal leid
werden, ewig in Schulden zu ſtecken und ſie ſich
von dir bezahlen zu laſſen.“

„Vor allem, mir wird's leid.“ Ebbeke ſeufzte,
geſtern hatte ihn Fedor erſt wieder um ein paar
Hunderter angegangen da er hier Gaſt war,
war's ſchwerer, dem Bengel etwas abzuſchlagen,
als wenn man ſich zu einem Schreibebrief hin-
ſetzte: „Tut mir leid, richte dich gefälligſt mit
dem ein, was du haſt ich hab' es als junger
Mann auch nicht üppiger gehabt.“

So etwas ſchrieb ſich leicht und ſagte ſich
ſchwer. Um ſo mehr jetzt, als der Funge auf
einmal ſo vernünftig und wißbegierig war.
Wenn er neben ihm ritt oder neben ihm durch
den Wald aging, fragte, ſich erklären ließ und
ſehr geſcheite Erwiderungen und Anregungen
hatte, vergaß man manchmal ganz was für ein
Windhund er war.

„Weißt du, Onkel“, ſagte Fedor eines Ta-
ges, „ich habe bisher nicht viel darüber nach-
gedacht, Spaß oder nicht Spaß, man lebte nun
einmal ſo. Mal hier, mal dort. Und es war
vielleicht auch ganz ſchön, Weniaſtens, ſolange
man nicht nachdachte. Das iſt wohl das Re-
ſultat meiner unruhigen Jugend. Immer hin
und her. Und wenn man jung iſt, dann lockt ja
auch die Abwechſlung. Da denkt man, es muß
immer ſo weitergehen und irgendwie wird man
ſich ſchon durchſchunkeln. Jetzt, zum erſtenmal
hier, Onkel, dämmert's mir langſam, das war
doch ein rumgeludere in dieſem Jahre. Viel-
leicht könnt' man's anders machen. Weißt du,
Onkel, große Worte liegen mir nicht. Fch
komm' mir ſelbſt dabei komiſch vor. Aber die
Zeit hier, die hat mir etwas gegeben. Das
wird bleiben.“

Hermann Ebbeke blieb ſtehen. Er zwang
auch Fedor, ſtehenzubleiben. ſah ihn an. Fedor
hielt ſeinen Blick aus. Er zuckte nicht mit der
Wimper. Man hatte ſchon manchen Blick aus-
gehalten, der noch kritiſcher war und un-
gläubiger.

Der alte Herr atmete auf:
„Das ſoll ein Wort ſein. Junge. Würde mich

ja ſehr freuen. Von mir aus kannſt du bleiben,
bis es ſchneit.“

Fedor lachte:
„Jch fürchte. ſo lange wird mich Mama nicht

beurlauben.“
Hermann Ebbeke fuhr mit der Hand durch

die Luft. als wollte er etwas fortſchieben:
„Weißt du was, Junge? Dein neues Leben

fängſt du erſt damit an, daß du auf aut deutſch
„Mutter“ ſagt. Siehſt du. das ganze Unglück
bei dir iſt daher gekommen. du haſt eben eine
„Mama“ Und einer der was werden will, der
muß 'ne Mutter haben Nun mal los drüben
wartet ſchon der Jnſpektor. Da ſoll ich dem
Klützower Saatkartoffeln abgeben. Aber ob
ſie in dem ſeinen Boden richtig werden, iſt noch
ſehr die Frage,

7

Almuths Furcht, Fedor würde auf jenen
Augenblick am Hünengrab zurückkommen, er-
wies ſich als unbegründet. Er ſchien dieſen
Zwiſchenfall völlig vergeſſen zu haben. Er be
gegnete Almuth im Gegenteil behutſamer, rück-
ſichtsvoller und ſchien ſich ganz auf den Ton des
Vetters einzuſtellen. Almuth begann aufzu-
atmen. Die würgende Angſt ſänftigte ſich.
Vielleicht hatte ihr das Schickſal noch eine Friſt
gegeben. Einmal würde ſie ja ſprechen
müſſen. Aber noch durfte ſie vielleicht hier-
bleiben. Hier, wo alles ihr zur Heimat und
zum Glück geworden. Wo auch Fedor nun nicht
mehr einzubrechen ſchien in dieſe Stille. Er
war mit dem Vater tagsüber Stunden um
Stunden auf dem Feld. Sie hatte alle Hände
voll zu tun, um das reifende Obſt mit der
Mamſell und den Mädchen zuſammen zu ver-
arbeiten. Tag für Tag brachte der Gärtner die
übertauten Früchte in den großen gelben Wei
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Verabredungen
Kleine Geſchichte von Otko Wilhelm Beiſe.

Je näher Annemarie dem verabredeten Treff-
punkt kam, deſto langſamer wurden ihre
Schritte. Wirklich; es war ſchon ſo: was ihr
anfänglich als ein luſtiges Abenteuer er-
ſchienen war, das bekam allmählich ein ſchlim-
meres Geſicht. Das ſah jetzt gar nicht mehr
Iluſtig und heiter aus, und das Herzklopfen,
das Annemarie plötzlich überfiel, belehrte ſie
darüber, daß ihrem Gewiſſen nicht ganz wohl
war bei der Geſchichte.

„Jch hätte mich nicht überreden laſſen ſollen
von Grete“ überlegte ſie immer wieder. Aber
natürlich war es wohl ſchon zu ſpät, um
irgendetwas rückgängig zu machen. Und dann
kam wieder jene leichte Bitterkeit, die ſie immer
überfiel, wenn ſie lange und ernſthaft über ihr
Verhältnis zu ihrer großen, ſchönen Schweſter
nachdachte. Die ſo ſicher und ſtolz und unbe-
rührt durch alle Schwierigkeiten des Lebens
hindurchging, die ganz beſtimmt nur wenig
Herz hatte, und der doch die Herzen aller
Menſchen entgegenflogen. Aller Männer zu-
mal, aber auch ihr, Annemaries eigenes, unbe-
hütetes und unerfahrenes Herz-

Da war ſie nun am Eingang des Parkes,
und da ſtand auch ſchon Herr Thurau. Anne-
marie erkannte ihn ſofort, nach den Bildern,
die ihr Grete zuweilen gezeigt hatte. Nun, da
nichts mehr zu ändern war, mußte ſie doch noch
einmal tief Atem ſchöpfen. Ja ſie mußte ſich
auf einer der weißgeſtrichenen Bänke nieder-
laſſen und erſt einmal ein bißchen überlegen,
was ſie eigentlich ſagen Follte.
Da hatte ſie nun Zeit genug, den Mann, der
drüben am Eingang zum Park wartete, mit
Mußte und unauffällig zu betrachten. Er iſt
eigentlich nicht hübſch“, dachte Annemarie. Es
wäre ihr ſchwerer geworden, ſich ihres Auf-
trages zu entledigen, wenn er eine ſchöne, auf-
fallende Erſcheinung geweſen wäre. Aber da
war etwas anderes an ihm, das ihre wertvoller
zu ſein ſchien, als die äußerliche Schönheit.
Irgendein Zug in ſeinem Weſen, der Vertrauen
einflößte.

„Eigentlich paßt er ſo gar nicht zu Grete
ſie hatte auch bisher immer einen ganz anderen
Geſchmack“, ſagte ſich Annemarie. Und hätte
wohl noch weiter darüber nachgedacht, wenn der
andere, der Mann nachdem er mehrere Male
die Augen über die Straße hatte ſchweifen
laſſen bis zu der Ecke, von der aus Grete hätte
kommen müſſen, nicht plötzlich deutlich An-
zeichen von Ungeduld gezeigt hätte, Er ſah nach
der Uhr, und nun gab Annemarie ſich einen
Ruck, ſtand auf und ging mit zögernden, etwas
ſchleifenden Schritten auf ihn zu.

„Herr Thurau, nicht wahr?“ fragte ſie und
ſah ihn mit einem verlorenen Lächeln an.

„Ja“, erwiderte der Angeſprochene überraſcht,
„aber

„Jch bin Gretes Schweſter“, erklärte Anne
marie ſtotternd.

„Gretes Schweſter?“ wiederholte Herr
Thurau fragend. „Fräulein Grete hat mir
nie geſagt, daß ſie eine Schweſter hat.“

„Das glaube ich“, beſtätigte Annemarie. „Sie
ſpricht wohl überhaupt am liebſten nur
Aber dann hielt ſie plötzlich inne nein, ſie
wollte nichts Unfreundliches über Grete ſagen
zu dieſem Mann, der doch Grete gewiß liebte
und es nicht gern hören würde.

„Ja“, ſagte Herr Thurau wieder, und man
ſah es ihm an. daß er angeſtrengat nachgrübelte.
„Alſo Jhre Schweſter Grete ſchickt Sie, und
gewiß ſollen Sie mir etwas ausrichten, nicht
wahr?“

Annemarie nickte eifrig. „Ja“, meinte ſie.
„Meine Schweſter läßt Sie durch mich bitten,
Sie für heute zu entſchuldigen. Sie hätte eine
wichtige Verabredung und ſie könnte daher
nicht kommen.“ Und während ſie dieſen Satz
wie etwas auswendig Gelerntes herunter-
haſpelte, dachte ſie noch: „Komiſch ich würde

denkörben in die Küche. Es duftete von Frucht
und Zucker durchs Haus. Die Speiſekammer
füllte ſich mit den Gläſern, hinter denen es rot,
golden und dunkelblau ſchimmerte.

Die Abende wurden kürzer. Die Wagen vom
Feld kamen mit leiſe ſchwankenden Laternen in
der Dämmerung herein. Die Schafe drüben
von der Weide zogen zum Stall. Das ganze Le-
ben drängte ſich enger im umfriedeten Bezirk
zuſammen. Alles ſchien ſich ſanft und gleich-
mäßig in den Herbſt hineinzuſchmiegen.

Oft waren die beiden Frauen abends allein.
Hermann Ebbeke und Fedor fuhren des öfte-
ren in die Stadt. Am Stammtiſch im „Golde-
nen Löwen“ wurden die Gutsangelegenheiten
beſprochen. Nach den heißen Arbeitstagen des
Ernteſommers konnte man ſich ein wenig Muße
gönnen. Es ſcheint, als ob auch Fedor ſich mehr
und mehr in den Rhythmus des Lebens hinein-
gefügt hätte. Er wurde ſogar von dem Jnſpek-
tor für voll angeſehen

Eines Abends kam Almuth von einem Gang
ins Gemeindehaus zurück.

Vor der Freitreppe des Schloſſes ſtand ein
Wagen. Almuth ſah ihn ſchon von weitem.
Lieber Himmel, dachte ſie erſchrocken, das iſt
ja der Wagen von Sanitätsrat Brolage. Mut-
ker? Da kam auch ſchon das Stubenmädchen
aus dem Haus gelaufen.

„Was iſt, Elſe
„Die gnädige Frau, ſie iſt krank geworden,

der Herr Sanitätsrat
Almuth rannte durch den Gutshof. Das

Herbſtliche Vormittagslicht lag auf der Treppe.
„Gott ſei Dank, daß du da biſt, Kind.“ Her-

mann Ebbeke ſtand blaß neben dem Hausarzt.
„Vater, was iſt denn? Mutter?“
„Ein ſchwerer Herzanfall, Kind. Gott ſei Dank,

der Sanitätsrat war gerade drüben in der Nach
barſchaft.“

„Für den Augenblick iſt keine Gefahr.“ Sani-
tätsrat Brolage ſchüttelte Almuth die Hand. Er
ſah die fliegende Angſt in ihren Augen. „Aber
ein paar Tage völlige Ruhe und dann ſo ſchnell
wie möglich fort. Es iſt ein großer Fehler, die
Nauheimer Kur zwei Jahre zu unterbrechen,
lieber Ebbeke.“ J

anderen nicht fallen laſſen.“
„Eine wichtige Verabredung?

ſagte Herr Thurau leiſe.
ſie denn dieſe Verabredung?“

„Mit ach und Annemarieflammend rot.

So

Herr Thurau“, ſagte ſie übereifrig,

er war groß und die ganze Annemarie war nur
ein ſchmales, zierliches Perſönchen, Nun lächelte
auch er und es war kein ungutes Lächeln.

„Man hätte meinen ſollen“, ſagte Herr
Thurau ſehr langſam, „daß dieſe Beſprechung
mit der Schneiderin auch für einen anderen
Zeitpunkt verabredet werden konnte. Aber im
großen und ganzen iſt es ſehr gut, daß es
Schneiderinnen gibt es gibt viele Frauen,
für die die Möglichkeit einer Konferenz mit
ihrer Schneiderin überaus wichtig iſt. So
etwas muß der Mann einer Frau immer glau-
ben, nicht wahr? Und vielleicht glaubt er
es auch wirklich.“ v

Annemarie gab keine Antwort.
„Jmmerhin“, fuhr Thurau fort, „ich bin ein

ſehr beſchäftigter Mann. Und ich habe immer
einige Mühe, mich für den frühen Nachmittag
frei zu machen. Nun habe ich einen freien

jedenfalls dieſen Herrn Thurau wegen des

ſo“,
„Und mit wem hat

wurde
Da hätte ſie ja die Geſchichte

ſchön verderben können. „Mit ihrer Schneiderin,
„wegen

eines Koſtüms, das ſie ſich machen laſſen will.“
Der Mann ſah Annemarie ſehr lange an.

Er mußte ein bißchen auf ſie herabſehen, denn

an

die Stadt?“ fragte Annemarie
„Sicher wäre ich das“,

allein

marie.
Herr Thurau richtete ſich auf:

leid?“ fragte er ſcherzend.
„Nein“, widerſprach das Mäochen

ich habe nie jemanden,
Spaziergang macht oder ſo

Herr Thurau ſah ſie offen an.
nicht?“ fragte er, und Erſtaunen malte ſich in
ſeinem Geſicht. „Das nein, das zu glauben
fällt mir ſchwer.“

„Wirklich nicht“, wiederholte Annemarie.

„Das iſt gut ſehr gut iſt das erwiderte er. „Dann alſo wenn wir ein
biſſel forſch zugehen, erwiſchen wir noch die
Bahn um halb vier, dann ſind wir um vier oder
wenig ſpäter draußen und können den ganzen
langen Nachmittag und Abend im Freien ver-
bringen. Jch weiß da ein kleines Gaſthaus, wo

Jn der Gegend von Poſen wurde, wie kürzlich
berichtet, von einem deutſchen Profeſſor ein
Meteorſtein entdeckt, der nach den bisherigen
Feſtſtellungen der größte ſein ſoll, der jemals in
Europa niedergegangen iſt. Man nimmt an, daß
er in der Nacht des 3. September 1907 nieder-
ging und daß ſein Gewicht etwa 300 bis 400
Zentner beträgt.

Der größte bisher aus
niedergeſtürzte Körper war der Meteorſtein
von Bacubirito in Mexiko, der gegen
50 000 Kilogramm wog. Es mögen vielleicht
noch größere ſolcher Steine niedergeſtürzt ſein;
aber dieſer Stein gehörte zu den größten, die
gufgefunden wurden. Allerdings wird der im
Juli 1908 im ſibiriſchen Gouvernement FJeniſſei
niedergegangene Rieſenmeteor auf mehr als
800 000 Tonnen geſchätzt. Aber der Einbruchs-
ort liegt in ſehr unwirtlicher und einſamer
Gegend, in Sibirien, tauſend Kilometer nörd-
lich von Jrkutsk. Erſt nach beinahe zwanzig
Jahren konnte man aus dieſen Gründen den
unbeſtimmten Gerüchten über den Meteor-
niedergang nachgehen. Auf die in tiefer Ein-
ſamkeit lebenden Tumbuſen der Stevpe muß
der Fall dieſes Meteors wie ein Weltunter-
gang gewirkt haben. Ungeheure feurige Maſſen
ſtürzten nieder, im weiten Umkreiſe wurden
die Wälder verbrannt und viele Renntier-
herden fielen den Bränden zum Opfer.

Vor Jahren machte ſich eine ruſſiſche Expe-
dition auf den Weg, um wenigſtens einige Teile
des Rieſenmeteors zu bergen, der von den
Einwohnern als eine „vulkaniſche Bombe“ be-
zeichnet wurde. Die Expedition kam auch zu-
nächſt an den Rand des Gebietes, der ſich da-
durch kennzeichnete, daß ringsum die Bäume
umgelegt ſind. Jm Zentrum dieſes Bezirkes
fanden die Forſcher einen gewaltigen Kra-
ter, der über 8 Kilometer Durch
meſſer zeigte, von einem Erdwall umgeben.
Der Wall wieder übertraf an Höhe die größten
Türme einer Kathedrale. In dieſem mächtigen
Krater waren viele Einzelkrater erkennbar von
20 bis 50 Metern Durchmeſſer. Jedenfalls
war der Meteorſtein, bevor er die Erdober-
fläche erreichte, in viele Rieſenblöcke zerſprun-

dem Weltenraum

gen, die beim Auſſchlag die einzelnen Krater

Hermann Ebbeke zuckte die Schultern:
„Es war ja nichts mit der Frau zu machen,

ſie wollte mich nicht allein laſſen. Als ob das
das Schlimmſte wäre“, ſetzte er hinzu, um ſeinen
Mund zuckte es. Sein Geſicht ſah grau und ver-
fallen aus. Er ſchien plötzlich ſo hilflos. Er
hatte ſo etwas Verlorenes, wie er daſtand in der
grauen Kühle der Halle.

„Dann will ich gleich hinaufgehen“, meinte
Almuth haſtig. „Haben Sie beſondere Anord-
nungen, Herr Sanitätsrat?“

„Nur die üblichen, Jhr Herr Schwiegervater
kennt ſie genan, Frau Eliſa. Füße hochlegen,
leichte Koſt. Dreimal am Tage die Medika-
mente, die ich auf geſchrieben habe. Bei Herz-
beklemmung hochſetzen, lauwarme Umſchläge in
die Herzgrube. Bitte, rufen Sie mich an, ſowie
irgend etwas Beunruhigendes iſt.“

Almuth hörte die letzten Worte ſchon nicht
mehr. Sie flog die Treppe hinauf. Es durfte
ihr nichts geſchehen. Es durfte nicht.

Man hatte Frau Bettina Ebbeke ſo gebettet,
daß ſie mehr ſaß als lag. Aus dem weißen
Kiſſengebirge ſah ihr Geſicht ſehr blaß mit bläu-
lichen Lippen. Sie lächelte mühſam:

„Ach, da biſt du ja, Kind, ich habe ſchon ſehr
auf dich gewartet.“

Sie hob ſchwach die Hand. Almuth ſetzte ſich
behutſam in den Stuhl neben Frau Bettinas
Bett. Faßte die kühle Hand. Das Lächeln der
Mutter, die Worte, „ich habe ſchon ſehr auf dich
gewartet“, waren Schmerz und Glück zugleich.

„Jch bin ja da, Mutter, ich bleibe ja jetzt
hier“, ſagte ſie dankbar und demütig. Solange
ich bleiben darf, klang es in ihrem Herzen.

Die Tage aingen lautlos dahin. Jm Hauſe
ſchlich alles auf Zehenſpitzen. Hermann Ebbeke
hatte ſelbſt nachgeſehen, ob keine Tür quietſchte.
Dicke Matten waren in den Korridor vor
Frau Bettinas Zimmer gelegt worden. Jeder
unerwartete Laut erſchreckte die Kranke ließ
den Herzſchlag ſchneller gehen. Kein Menſch
wußte, wieſo ſie plötzlich dieſen Anfall be
kommen. Man hatte ſie, zuſammenoeſunken.
in ihrem Zimmer gefunden.

„Ein wenig arg abgenützt, das Herz“, hatte

800000 Tonnen ſtürzen auf die Erde
Forſchungen nach koſtbaren Meteorſteinen Sie enthalten oft diamanten und Platin

bildeten. Die Steinmaſſen ſelber müſſen ſehr
tief in das Erdreich eingedrungen ſein, viel-
leicht zwei- bis dreihundert Meter tief.

Starke Brandſpuren ringsum, verkohlte
Baumſtämme und halbverbrannte Aeſte ließen
noch nach der langen Zeit die Kataſtrophe er-
kennen und ſie beſtätigten die Ausſage angeb-
licher Augenzeugen des Vorganges, Nach den
aufgefundenen Splittern dürfte es ſich hier um
einen Eiſenmeteoriten handeln, der ſich
aus Stein mit Eiſen, Nickel und Platin zu-
ſammenſetzt. Genauere Feſtſtellungen waren
nicht möglich, weil der Meteorit zu tief in die
Erde eingedrungen war.

Eine Sehenswürdigkeit erſten Ranges iſt der
in Kanon Diablo in Arizona befindliche
Meteorkrater. Das mächtige faſt kreisrunde
Loch hat einen Durchmeſſer von 1300 Meter und
iſt über 300 Meter tief. Wie eine Granate
wühlte ſich der Meteor in den Fels ein und
zermalmte das Geſtein. Auch er liegt ſo tief
im Felsmaſſivy begraben, daß er bisher trotz
vieler Bohrungen nicht ermittelt werden
konnte. Bruchſtücke des Meteors, die rund
herum verſtreut lagen, befinden ſich in ameri-
kaniſchen und europäiſchen Muſeen. Man ſchätzt
das Gewicht dieſes Meteors auf 7 Millionen
Zentner. Der Zeitpunkt ſeines Niederganges
iſt unbekannt. Aus der Verwitterung des Ge-
ſteinsmaterials wird geſchloſſen, daß Jahr-
tauſende ſeitdem über die Erde gegangen ſind.

Der hohe Wert, den man den Meteorſteinen
beimißt, erklärt ſich daraus, daß ſie Eiſen,
Nickel, Kohlenſtoffeiſen, Graphit, Digmant und
zum Teil ſogar Platin enthalten. Der älteſte
beglaubigte Fall eines Meteorſteines, die man
damals noch „vulkaniſche Bomben“ nannte, iſt
der von Enſesheim im Elſaß im November
1492. Die Gelehrten haben ſich lange dagegen
geſträubt, das Niederſtürzen von Steinmaſſen

der Sanitätsrat erklärt. „Jſt ja kein Wunder.

aus dem Weltenraum wiſſenſchaftlich anzuer-
kennen, bis die Unterſuchung eines Stein-
regens in der Normandie im Jahre 1803 durch
eine Kommiſſion dieſe Zweifel zerſtörte.

Ob es möglich ſein wird, den Meteoriten in
der Gegend von Poſen aus ſeiner Tiefe zu
heben und praktiſch nutzbar zu machen, iſt aller-
dings eine noch nicht entſchiedene Frage

Aber wir bringen's ſchon wieder in Ordnung.
Nur Ruhe, Geduld. Und dann die Baßdekur.
Drei Wochen Nachkur und dann, je nachdem
wie das Wetter iſt, vielleicht nach Meran zur
Nachkur.“

Auf die Ebene von Siüt brannte die Mit-
tagsſonne. Der katholiſche Miſſionar kam auf
ſeinem grauen Eſel in langſamem Schritt auf
das kleine Blockhaus zu. Die Luft war heiß,
aber eigentümlich dunſtig, ein Phänomen in
dieſer Lanodſchaft.

Der Pater hob die Hand über die Angen.
Dort hinten über den Beragſchroffen der Wüſte
verſtärkte ſich der Dunſt. Wenn das keinen
Sandſturm gab! Es war ihm ſchon aufagefallen,
daß alle Reitwege leer waren. Auch aus den
Dörfern hörte man keinen Laut, kein Schaf
ſchrie. Kein Hund bellte. Selbſt das ewige
Gackern der Hühner war verſtummt. Es war,
als wartete die ganze Welt auf das Unwetter.

„Nun vorwärts“, ſgate der Pater und faßte
den Eſel an die Ohren, „vorwärts, mein alter
Burſche.“

Der Eſel ſtolperte vorwärts. Es klang hart
auf den gebrannten Erdbrocken. Nun tauchten
die Umriſſe des Miſſionshauſes auf. Die
braune Lehmmauer, dahinter das Wohnhaus.
Tiſch und Holzſtühle unter der breitfächerigen
Palme, daneben die Umriſſe eines Mannes im
Tryovenanzug, Reitbeinkleidern und Schaft-
ſtill ein Weißer aglſyo.,

„Beſuch Herr“, Zadtk kam mit flatternden
Kleidern dem Pater entgegengeſtürzt. Jmmer
überfiel ihn noch, wenn er mit irgendeinem
Weißen zuſammen war, die Sorge, er könnte
irgend etwas nicht richtig gemacht haben. So
ſprudelte er denn ſofort los.

„Zadtk hat alles gebracht, Lemon mit Waſ
ſer. Zigaretten. Portugans.“

„Na, da wird's wohl reichen“, meinte der
Pater lachend und ſtieg ab. Jetzt kam der
Fremde auf ihn zu. Es war ein großer Menſch
mit einem ausgemergelten gelbbraunen Geſicht.
Die grauen Augen lagen ſehr tief in den
Höhlen wie bei jemandem, der eine ſchwere

Nachmittag aber was fange ich jetzt damit

„Sie wären doch gewiß mit Grete ſpazieren
gegangen, oder vielleicht herausgefahren, vor

ſagte Herr Thurau
mit ſtillem Lächeln. „Aber nun und ſo

„Wenn Sie mit meiner beſcheidenen Geſell-
ſchaft vorlieb nehmen wollen“, flüſterte Anne-

„Aus Mit-
eifrig.

„Nicht aus Mitleid, wirklich nicht. Jmm Gegen
teil Sie würden mir eine Freude machen

der mit mir einen
„Wirklich

man wunderbar zu Abend eſſen kann. Landhrot
und dicke Milch und allerhand andere Genüſſe

„Wundervoll“, unterbrach ihn Annemarſe
Um dann gleich, damit ſie nur ja nicht mißver
ſtanden werde. hinzuzuſetzen: „Unter der Be,
dingung, daß ich für mich bezahle.“

„Selbſtverſtändlich“. lachte der Mann. Sie
ſollen für ſich bezahlen eine Bedingung die
ich ohne weiteres annehme, heute noch

Spät am Abend, da er ſich vor ihrer Haus.
tür verabſchiedete und Annemaries Hand viel
leicht ein wenig länger in der ſeinen hielt, alz
es unbedingt nötig geweſen wäre, ſagte er:
„Nächſten Dienstag ja, da habe ich einen
ganzen Tag frei. Und da wollte Jhre Schweſter
Grete eigentlich mit mir nach Kunzendorſ
hinausfahren. Das geht nun leider nicht
eine wichtige Verabredung, vielleicht entſchul-
digen Sie mich bei ihr. Aber wenn Sie, Sie
ſelbſt alſo, der Zug fährt um ſieben Uhr
ſechzehn ab, und das iſt natürlich ſehr früh
Jedenfalls werde ich rechtzeitig auf dem Bahn.
hof ſein.“

„Jch ſtehe furchtbar gern früh auf“, kam
Annemaries Antwort. Und ihr helles, frohes
Lachen war das Letzte, was Herr Thurau hörte,
ehe die Tür hinter ihr ins Schloß fiel.

MuſikerAnekdoten

Empörung.
Pepi Gallmeyer probte zu Brünn in dem

Stück „Jhr Korporal“ mit dem Schauſpieler
Drucker. Als nun im zweiten Akt die Stelle
kam, wo er als Jſtvan ihr einen Kuß zu ver-
ſetzen hatte, wagte er nur ſchüchtern und leiſe
die Lippen der Künſtlerin zu berühren.

„A, das is nix,“ rief ihm Frau Pepi zu, „fri
ſcher, kecker und feuriger!“

Er tat es mit Vergnügen aber ohne
Schwung.

Allgemeine Heiterkeit ergriff das Perſonal,
als nun Herr Drucker mindeſtens fünfmal den
Kuß probieren mußte. Die Heiterkeit ging je-
doch in homeriſches Gelächter über, als Frau
Gallmeyer ſchalt:

„Na hören Sie fetzt muß ich nach Brünn
gaſtieren kommen, damit Sie das Küfſſen
lernen!“

Rezept.
Richard Strauß und Ferdinand Löwe waren

zuſammen in Peſt, und Strauß dirigierte in
dem Konzert eine Beethovenſche Symphonie,
Nachher fragte Löwe:

„Herr Doktor warum haben Sie das Ri-
tardando im letzten Satz ſo auffallend langſam
genommen?“

„Ja, lieber Direktor das muß man,.
Wenn's man nicht auffallend macht, merkt es
ja das Publikum nicht.

Noch einmal
Probe der Alpenſymphonie.
Bei den wilden Geigenpaſſagen im Abſchnitt

„Gewitter und Sturm“ entfährt dem Konzert-
meiſter unverſehens der Geigenbogen und fällt
zu Boden.

„Halt!“ ruft Richard Strauß und klopft ab.
„Wir müſſen das Gewitter noch einmal »wachen,
meine Herren der Konzertmeiſter h inen
Regenſchirm verloren!“

Auflöſungen der Rätſel:
Silbenrätſel. 1. Lattich, 2. Agrau, 3. Euterpe,

4. Stellmacher, 5. Eliſabeth 6. Roſſini, 7. Trient,
8. Noah, 9. Jnnerſte, 10. Cholera, 11. Tandem,
12. Derwiſch, 13. Jſonzo, 14. Eleuſis, 15. Zer-
line, 16. Eſtomihi, 17. Jndus, 18. Terror, 19.
Donauwörth, 20. Jſolanf, 21. Euphrat, 22. Ros-
with. 23. Eneraie, 24. Jthaka, 25. Nahum, 26.
Eibiſch.

S „Laeſtert nicht die Zeit, die reine,
ſchmaeht ihr ſie, ſo ſchmaeht ihr euch.“

Füllrätſel. 1. Kragen, 2. Nimrod, 3. Ameiſe,
4. Grille, 5. Moslem. 6. Treene.

K raukheit überſtanden hat.
„Verzeihen Sie, daß ich hier eindringe.“

Berauſchend. Grog. Bein Jngeborg.

„Jeder Gaſt iſt uns willkommen, Herr.“
Der Fremde ſagate: Mein Name iſt Thomas

Ebbeke!“
„Ebbeke?“ Der Miſſionar, der in ſeinem Le

ben ſchon viel verwirrte Dinge erlebt hatte,
war jetzt doch faſſungslos.

„Aber ich begreife nicht“, ſagte er, „Jhre
Fran, daß heißt

das Wirklichkeit? Oder ein Traum?
War das Thomas Ebbeke? Aber der war doch
tot. Jene arme Kranke, die man hier gepfleat
und begraben hatte, ſie hatte ihn doch be-
tranert als einen Toten,

„Jch begreife nicht,“ ſagte er.
„Wenn Sie mich anhören werden, ehrwür-

diger Vater, werden Sie alles begreifen. Haben
Sie Zeit für mich?“

Der Prieſter hatte ſich ſchon wieder agefaßt:
„Aber ſelbſtverſtändlich. Jch bitte ſehr,““ er

lud ſeinen Gaſt mit einer Handbeweaunag ein,
mit ihm auf die Veranda zu kommen. Dann
winkte er Zadtk.

„Zadtk, ich habe mit dem Herrn allein zu
reden. Wenn irgend fſemand kommen ſollte.“

Zadſfk ſah zum Himmel, dann leckte er an
ſeinem ſchwarzen Zeigefinger, hielt ihn in die
Luft, prüfte den Wind:

„Heute niemand mehr kommen, Herr, Sandö-
ſturm kommen von Wiüſſte her.“

„Das iſt ja unangenehm,“ ſagte Ebbeke, der
dieſe Worte gehört hatte, „ich wollte noch heute
nach Siüt zurück.“

„Wenn es nicht geht, dann bleiben Sie eben
über Nacht, Herr Herr Ebbeke.“ Der Name
wollte ihm gar nicht über die Lippen.

„Aber beſſer, wir gehen ins Haus. Der Sand-
ſturm kann ganz vlötzlich da ſein, dann müſ
ſen wir ſowieſo flüchten.“

Das Zimmer war klein und ſehr primitiv.

War

Von den ungekalkten Wänden bröckelte der
Stanb der Nilſchlammziegel unabläſſig ab.
Ein feines Sauſen ging ums Haus. Es knackte
und rieſelte unter den Baumwolldecken, die
rot und blau, mit arabiſchen Muſtern verziert,
die Wände bedeckten. Zadik hatte Mineral-
waſſer, Brot und Früchte gebracht. Nun hörte
man ihn in der Küche klappern, (Fortſ. folgt.)
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Einheitliche Leitung
Tagung der Gewerbeaufsichtsbeamten und der

Gewerbeärzte.

Bekanntlich iſt kürzlich der geſundheitliche
Arbeitsſchutz und der ärztliche Gewerbeauf-
ſichtsdienſt auf das Reichs- und Preußiſche
Arbeitsminiſterium übergegangen. Damit
ſind alle Fragen des Arbeitsſchuttze s
und der Gewerbeaufſicht in dieſem
Miniſterium eine gemeinſame Beratung mit
den leitenden Gewerbeaufſichtsbeamten und
den Gewerbeärzten ſämtlicher Länder ſtatt.
Etaatsſekretär Dr. Krohn leitete die Ver-
handlungen. Jn ſeiner Begrüßungsrede
würdigte er die Bedeutung der Gewerbeauf-
ſicht für den Schutz und die Erhaltung der
Arbeitskraft der ſchaffenden Volksgenoſſen.
Die nunmehr erfolgte Vereinigung der Ge-
werbeaufſicht im Reichsarbeitsminiſterium
ſtelle einen großen Fortſchritt dar, da die bis-
herige Zerſplitterung beſeitigt und
nunmehr die enge Zuſammenarbeit zwiſchen
der allgemeinen und der ärztlichen Gewerbe-
aufſicht durch einheitliche Leitung gewähr-
leiſtet ſei. Dieſe Tatſache werde ſich für die
zukünftige Entwicklung des Arbeitsſchutzes
und damit zum Wohle der deutſchen Arbeiter-
ſchaft ſegensreich auswirken. Der Arbeits-
ſchutz trage ſeinen Teil zur Verbeſſerung der
Lebenshaltung des deutſchen Arbeiters bei.
Deshalb komme einer Vervollkommnung des
Arbeitsſchutzes eine hohe ſozial- und volks-
politiſche Bedeutung zu.

Jn den zweitägigen Beratungen wurden
wichtige Fragen des Arbeits- und Geſund-
heitsſchutzes in den Betrieben ſowie des Ge-
werbeaufſichtsdienſtes erörtert. So wurden
u. a. Wege feſtgelegt, um die in Ausnahme-
fällen zugelaſſene Nachtarbeit der Arbeiterin-
nen einzuſchränken und um die Durchführung
des Verbots der Sonntagsarbeit und der
Vorſchriften über den Ladenſchluß zu ſichern.
Beſonders geprüft wurden ferner Maß-
nahmen zu einer wirkſameren Bekämpfung
der Geſundheitsgefahren durch beſtimmte
Staubarten und gewerbliche Gifte. Eine
wichtige Rolle ſpielte weiter die Frage, wie
der Wirkungsgrad und die Schlag-
kraft der Gewerbeaufſicht erhöht und durch
eine zweckmäßige für den Arbeitsſchutz frucht-
bare Zuſammenarbeit mit der Deutſchen
UArbeitsfront gefördert werden können.

Vereinfachung
und Verminderung

Jn der nächſten Nummer des Reichsgeſetz-
blattes und des Reichsanzeigers wird die
Zehnte Verordnung zum Aufbau der Sozial-
verſicherung veröffentlicht. Nach ihren Vor-
ſchriften können Allgemeine Ortskranken-
kaſſen in einem vereinfachten Verfahren mit-
einander vereinigt werden, wenn dadurch die
Wirtſchaftlichkeit erhöht wird oder die Ver-
einigung aus anderen Gründen zweckmäßig
iſt. Weiterhin werden nach der Verorönung
ſolche beſonderen Ortskrankenkaſſen, deren
Mitglieder hauptſächlich handwerklichen
Betrieben angehören, in Jnnungs-
kran kenkaſſen umgewandelt. Die
übrigen beſonderen Ortskrankenkaſſen kön-
nen mit Allgemeinen Ortskrankenkaſſen ver-

einigt werden. Durch die Verordnung ſoll
ſomit eine weitere Vereinfachung und eine
Verminderung der Zahl der Träger der

Beihilfen für

Krankenverſicherung unter gleichzeitiger
Stärkung ihrer Wirtſchaftlichkeit herbei-
geführt weröen.

Kinderreiche
Ab Mitte Oktober bei den Gemeinden beantragen

Die Durchführungsbeſtimmungen zu der
Verordnung über die Gewährung von Kinder-
beihilfen ſind im Reichsfinanzminiſterium
fertiggeſtellt worden. Wie Staatsſekretär
Reinhardt darüber mitteilt, kann im gegen-
wärtigen Rahmen der zur Verfügung ſtehen-
den Mittel zunächſt ſelbſtverſtändlich nur an
die Kinderreichſten und bei dieſen an die Be-
dürftigſten gedacht werden. Als kinderreich
gelten Familien mit 4 oder mehr Kindern
unter 16 Jahren. Eine Familie iſt bedürftig,
wenn der zum Unterhalt Verpflichtete nach
ſeinen Einkommens- und Vermögensverhält-
niſſen nicht in der Lage iſt, die Gegenſtände,
die zu angemeſſener Einrichtung des Haus-
halts erforderlich ſind, aus eigenen Mitteln
zu beſchaffen. Vorausſetzungen für die Ge-
währung von Kinderbeihilfen ſind, daß die
Eltern Reichsbürger ſind, ihr Vorleben und
Leumund einwandfrei iſt und daß Eltern und
Kinder frei von vererblichen geiſtigen oder
körperlichen Gebrechen ſind. Die Kinder-
beihilfe beträgt bis zu 100 Mark für jedes
Kind. Der Höchſtbetrag, der einer Familie
gewährt werden kann, iſt 1000 Mark. Der
Antrag auf Gewährung der einmaligen
Kinderbeihilfe iſt bei der Gemeindebehörde zu
ſtellen. Beſondere Vordrucke werden ab Mitte

Oktober durch die Gemeindebehörden
koſtenlos abgegeben. Die Auszahlung der
Kinderbeihilfe erfolgt durch die Kaſſe des
Finanzamts in Bedarfdeckungsſcheinen, die
zum Erwerb von Möbeln, Hausgerät und
Wäſche berechtigen. Die Ausmaße dieſer neuen
bevölkerungs politiſchen Aktion werden klar,
wenn man hört, daß im Reichsgebiet rund
760 000 Familien mit 4 oder mehr Kindern
unter 16 Jahren leben. Sollte die Zahl der
Anträge in den nächſten Wochen ſehr groß
werden, ſo wird nicht allen Anträgen ſofort
und reſtlos entſprochen werden können. Größe
der Kinderzahl und der Grad der Bedürftig-
keit werden bei der Zuteilung berückſichtigt.
Möglicherweiſe wird die Kinderbeihilfe auch
auf einen niedrigeren Betrag als 100 Mark
feſtgeſetzt werden. Jn dieſem Falle beſteht die
Möglichkeit, den fehlenden Beträg ſpäter nach-
zubeantragen. Es wird angenommen, daß bis
Weihnachten rund 50000 Kinderbeihilfen zu
durchſchnittlich 400 Mark für die einzelne
kinderreiche bedürftige Familie gewährt und
damit rund 300000 Kinder unter 16 Jahren
bedacht werden. Weiterhin werden laufend
6000 bis 10000 Kinderbeihilfen monatlich zu
e tn 400 Mark gewährt werden
önnen,

Dr. Ley in Templin
Am Montag, dem 30. September, beginnt

im Poſterholungsheim Templin der erſte
Arbeitslehrgang der vom Reichspoſtminiſte-
rium für die Bearbeitung von Arbeiterfragen
beſonders eingeſetzten Beamten und der
Sprecher der Vertrauensmännerbezirksver-
tretungen. Nach Eröffnung durch Stagats-
ſekretär Dr. Ohneſorge wird Dr. Ley über
„Ziel und Weg der Deutſchen Arbeitsfront“
ſprechen. Die Vorträge de serſten Tages der
Schulung beſchließt eine Rede des Reichs-
betriebsgemeinſchaftsleiters in der Deutſchen
Arbeitsfront Körner über „Schaffung der
Betriebsgemeinſchaft“.

Die Zuckererzeugung 1935
Jm Auguſt 1935 ſind in öden deutſchen

Zuckerfabriken 131 868 Dz. Rohzucker und
24 734 Dz. Verbrauchszucker verarbeitet wor-
den gegen 173 103 Dz. bzw. 14 382 Dz. im
Juli d. J. Für das nunmehr beendete ge-
ſamte Betriebsjahr 1934/35 ſind damit 9 840 186
(i. V. 9451 671) Dz. Rohzucker und 130 195
(157 243) Dz. Verbrauchszucker verarbeitet
worden.

Gewonnen wurden im Auguſt 14296
(Juli 841) Dz. Rohzucker und 198 570 (2057314)
Doppelzentner Verbrauchszucker. Für das

Verstärkte Schweineanlieferungen
Das Ergebnis der Schweinezäühlung Zunahme um 2,6 Millionen

Die Schweinezählung vom 5. September
7935 ergab einen Geſamtbeſtand von 22/2 Mil-
lionen Schweinen gegenüber noch nicht 20 Mil-
lionen im Juni 1935 und 25 Millionen im
September 1934. Der Geſamtbeſtand an
Schweinen hat demnach ſeit Anfang Juni d. J.
um 2,6 Millionen Stück zugenommen. Dieſe
Zunahme iſt zwar zum Teil jahreszeitlich be-
dingt, jedoch verhältnismäßig größer als im
Vorjahr. Während wir im Juni 1935 10,5 v. H.

Das zeigt noch deutlicher der Altersklaſſen-
aufbau, in deſſen Veränderung zugleich eine
erhebliche Umſchlagsbeſchleunigung zum Aus-
druck kommt. Bei ſchnellerem Umſchlag ver-
kleinert ſich der Durchſchnittsbeſtand an
älteren Tieren, dafür aber wächſt die Zahl
des Nachwuchſes. So zeigt ſich gegenüber dem
Vorjahr ein Rückgang des Beſtandes an über
/2 Jahr alten Schlachtſchweinen um 16 v. H.,
während die trächtigen Sauen um 6 v. H. und

ganze Betriebsjahr betrug die Gewinnung
10 269 636 (i. V. 9 190 187) Dz. Rohzucker und
14 890 900 (13 247 313) Dz. Verbrauchszucker.
Die geſamte Herſtellung in Rohzuckerwert
berechnet belief ſich im Auguſt auf 75 579
(Juli 39 885) Dz., für das Betriebsjahr
16 830 233 (i. V. 14 283 038) Dz.

Jn den freien Verkehr wurden im

ſteuert übergeführt, auf welche Mengen 25,68
(36,57) Mill. RM. Zuckerſte u er entfielen.
Im geſamten Betriebsjahr 1934/35 ſind in
den freien Verkehr übergeführt woröen
10 876 (i. V. 13 642) Dz. Rohzucker und
13 917 120 (13 541 606) Dz. Verbrauchszucker;
an Zuckerſteuer entfielen hierauf zuſammen
292.,49 (284,66) Mill. RM. Steuerfrei abge-
laſſen wurden im Auguſt 541 (796) Dz. Ver-
brauchszucker, ſomit im geſamten Betriesjahr
16477 (i. V. 40 484) Dz.

Erfreuliche Finanzentwicklung der Stadt Wer-
nigerode.

Die Stadt Wernigerode hat aus früheren Jahren
einen Fehlbetrag von 615000 RM. übernehmen
müſſen. Wie der Bürgermeiſter in der letzten Ge-
meinderäteſitzung mitteilte, iſt es in den vergangenen
2 Jahren gelungen, dieſen Fehlbetrag um zwei
Drittel auf rund 200 000 RM. zu ſenken und man
hoffe, in nicht allzu ferner Zeit ihn gänzlich beſei-
tigen zu können. Dem in der gleichen Sitzung bekannt-
gegebenen Geſchäftsbericht der Stadtſparkaſſe
Wernigerode war zu entnehmen, daß die Spar-
einlagen gegenüber dem Jahre 1933 am Ende des
Jahres 1934 eine Erhöhung um 423 000 RM. auf
6,5 Millionen aufweiſen und die Gewinn- und
Verluſtrechnung einen Gewinn von 186 465 RM. er
kennen laſſe. Nachdem im weiteren Verlauf der
Sitzung der Haushalt der Forſtverwaltung,
der nur unweſentliche Abweichungen gegenüber dem
Vorjahr ausweiſt, verabſchiedet worden war, legte
der Stadtbaumeiſter einen Bericht über den Stand
des Siedlungs- und Kleinwohnungsbaues vor, aus
dem hervorging, daß die Bautätigkeit der
Stadt Wernigerod eauch noch im Herbſt dieſes Jahres
ſehr lebhaft ſei und der dritte Abſchnitt der vor-
ſtädtiſchen Siedlung begonnen worden ſei. Die
Frontkämpferſiedlung am Tünneckenberg, deren
Trägerſchaft bei der NSKOV. liege, mache ſchnelle
Fortſchritte, und außerdem ſeien an zwei weiteren
Stellen der Stadt neue Siedlungsvorhaben in Vor-

Auguſt 742 (Juli 947) Dz. Rohzucker und

Eine wichtige Konferenz
Verwaltungsrat der Suezkanal-

Geſellſchaft tritt, wie auch ſonſt an jedem.
erſten Montag des Monats, am 7. Oktober in
Paris zuſammen, wo ſich der Sitz der Ver
waltung der Hefellſchaft befindet. Man be
ſtreitet an unterrichteter Stelle, da ßdie bevor
ſtehende Sitzung einen außerordentlichen
Charakter haben und daß ſie, wie in eng
liſches Blatt behauptet, die Frage der
Schließung des Suezkarals als
Sühnemaßnahme gegen Jtalien Zumhauptſächlichen Jnhalt haben würde. Dieſe
Frage ſtehe nicht auf der Tagesordnung.

Der Schaumweinabsatz steigt
Die deutſche Schaumweininduſtrie erhielt

unter anderem ſeitens des Weinbaues vor
kurzer Zeit eine gewiſſe Ermäßigung bei den
Weikrichtrreiſen für den Ankauf von Wein
der letzten Ernte zugebilligt. Die Ankäufe der
deutſchen Schaumweininduſtrie waren ziem
lich beträchtlich. Dem kürzlichen Aufruf des
Reichsbeauftragten für die Regelung des
Abſatzes von Weinbauerzeugniſſen entſpre-
chend, der die Unterbringung der bei den
Winzern noch lagernden unverkauften Be-
ſtände an 1934er Weinen noch vor der neuen
Ernte beabſichtigte, hat die Schaumweinindu-
ſtrie über eine Million Liter 1934er Weine
käuflich übernommen, um auf dieſe Weiſe dem
Winzerſtand auch in der Beſchaffung von Faß-
raum für die neue Ernte zur Seite zu ſtehen.

Die Umſätze in Schaumwein ſind weiter
hin befriedigend. Vorausſichtlich wird in die
ſem Jahre erſtmalig die Vorkriegsverbrauchs-
ziffer von 12 Millionen Flaſchen überſchritten
werden; man ſchätzt die Abnahme auf 13
Millionen Flaſchen. Beſonders ſind daran
die niedrigeren Preislagen beteiligt,
aber auch die höheren Preislagen haben wie
der einen beſſeren Abſatz aufzuweiſen. Auch
die Ausfuhr entwickelt ſich aut, wenngleich
ſie auch noch nicht ſehr beträchtlich iſt.
800 Bergarbeiter erhalten kostenlosen Urlaub.

Jm Rahmen der Hilfsaktion für den Bergbau er
möglichte die Gauwaltung der DAF. in Eſſen
800 Bergleuten einen vollkommen koſtenloſen Er
holungsurlaub in der Hohen Eifel. Viele erleben da
mit ihren Urlaub überhaupt zum erſten Male außer-
halb der Großſtadtmauern.
Kennziffer der Großhandelspreise.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt ſich
für den 25. September auf 102,4 (1913 100) ſie iſt
gegenüber der Vorwoche (102,3) wenig verändert. Die
Kennziffern der Hauptgruppen lauten Agrarſtoffe
103,7 0,2 v. H.) und induſtrielle Rohſtaffe und
Halbwaren 91,9 0.2 v. H.) und induſtrielle Fertig
waren 119,2 (unverändert).

Frühverkehr von heute

Der

Wochenbeginn ſehr ſtill. Man taxierte ledig-
lich Farben mit 150 bis 150 2.
waren mit 2,487 und Pfunde RM. mit
zu hören.

Dollar
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Berliner amtliche Devisenkurse
vom 28 Sept
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Vorbereitung zum Hochverrat

Das Urteil des Kammergerichts.
Jm Prozeß gegen zwölf Angeklagte aus

der Umgebung von Schkeuditz und Lützen
wurde vom Strafſenat des Kammergerichts
Berlin am Sonnabend nach Wiederherſtel-
lung der Oeffentlichkeit um 16 Uhr im Namen
des deutſchen Volkes durch Verleſung der
Urteilsformel und durch mündliche Mittei-
lung des weſentlichen Jnhalts der Urteils-
gründe vom Senatspräſidenten folgendes Ur-
teil verkündet:

Wegen Vorbereitung eines hochver-
räteriſchen Unternehmens werden verurteilt:
die Angeklagten Franz Willnow aus Lützen
zu ſieben Jahren Zuchthaus, Helmut Wel z
aus Schkeuditz und Rich. Schneider-
heinze aus Lützen zu je vier Jahren und
ſechs Monaten Zuchthaus, Fritz Ermes aus
Lützen und Fritz Gromball aus Schlechte-
witz zu je vier Jahren Zuchthaus, Walter
Rank aus KleinKorbetha zu drei Jahren und
ſechs Monaten Zuchthäus, Hans Heyne aus
Klein-Göhren zu drei Jahren Zuchthaus,
Otto Kietz aus Pörſten zu zwei Jahren
Zuchthaus, Reinhold Fritz aus Godulla zu
einem Jahr und ſechs Monaten Zuchthaus,
Otto Rank aus Schlechtewitz und Willi
Wilde aus Söſſen zu einem Jahr und ſechs
Monaten Gefängnis und Karl Heiſch aus
Lützen zu einem Jahr Gefängnis.

Auf dieſe Strafen wird die in dieſer Sache
erlittene Haft angerechnet in Höhe von fünf
Monaten und zwei Wochen bei den Angeklag-
ten Willnow, Schneiderheinze und Gromball,
in Höhe von fünf Monaten bei Ermes, in
Höhe von vier Monaten und drei Wochen bei
Welz, Heyne und Kietz, in Höhe von vier
Monaten und zwei Wochen bei Walter Rank,
Otto Rank und Wilde, in Höhe von zwei Mo
naten bei Fritz.

Bei ſämtlichen Angeklagten iſt Polizeiauf-
ſicht zuläſſig. Die bürgerlichen Ehrenrechte
werden aberkannt, und zwar: Willnow auf die
Dauer von 10 Jahren, Welz, Ermes, Schnei-
derheinze, Gromball, Walter Rank und Heyne
auf die Dauer von 5 Jahren. Die beſchlag-
nahmten Gegenſtände werden eingezogen. Die
Koſten des Verfahrens werden den Ange-
klagten auferlegt.

XRus dem Geiseltal

Schädelbruch Gehirnerſchükterung
g. Beuna. Am Sonntag gegen 15 Uhr er-

eignete ſich in der Naumburger Straße in der
Flur Beuna gegenüber der Grube Beunaga ein
ſchwerer Verkehrsunſall zwiſchen einem
Motorradfahrer, dem Soldaten F. aus Halle,
und dem Arbeiter B. aus Oberbeung. Vor
dem Arbeiter B. fuhren im Abſtand von etwa
zwanzig Metern zwei ſeiner Arbeitskame-
raden, die wie B. auf dem Rade zur Arbeits-
ſtelle, der Grube Beuna, fuhren. Während
die beiden anderen Radler beim Einbiegen zur
Grube Beuna vorſchriftsmäßig das Fahrt-
richtungszeichen gaben, hat B. dieſes unter
laſſen. Jm gleichen Augenblick kam der Sol-
dat F. mit ſeinem Motorrad in etwa 60 bis
70 Kilometer Stundengeſchwindigkeit in
gleicher Richtung gefahren. Als B. in die
Grube einbog, fuhr F. gegen das Vorderrad
des B., ſo daß beide ſtürzten. Wie aus
dem Bericht des telephoniſch herbeigerufenen
Arztes Dr. Maerker, Frankleben, hervorgeht,
erlitt B. eine ſchwere Gehirn-erſchütterung und einen Schädelbaſis-
bruch. Der Soldat kam ohne Verletzungen
davon. Beide Fahrzeuge wurden beſchädigt.

Die Schuldfrage iſt noch nicht völlig ge-
klärt, die Ermittlungen ſind im Gange. B.
wurde mit dem Krankenauto in das Kranken-
haus „Bergmannstroſt“ nach Halle gebracht.

Dieſer Unfall zeigt wieder einmal, wie
wichtig die Beachtung der Verkehrsvorſchrif-
ten auch für die Radfahrer iſt.

Mit Waſſer ſparen!
g. Kämmeritz. Da ſich hier Waſſermangel
immer mehr bemerkbar macht, wird in allen
Haushaltungen ſparſamſte Benutzung von
Trinkwaſſer angeordnet und das Gießen in
den Gätren zur Zeit verboten.

e e tg n

Sie ernkefe, wo ſie nicht geſät hatte
g. St. Micheln-St. Ulrich. Trotz einer

Verwarnung im vorigen Jahr konnte die
Ehefrau P. Felddiebſtähle nicht unterlaſſen.
Auch in dieſem Jahre erntete ſie, ohne geſät
zu haben. Das Amtsgericht Mücheln verur-
teilte ſie zu einer Geldſtrafe.

z n jèjq4q”*.ò”.r—

Betreten verboten!
g. Kämmeritz. Das Betreten des Tage-

baues der Grube „Cecilie“ iſt Kindern wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr bei
Strafe verboten. Die Eltern ſind für ihre
Kinder verantwortlich.
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Tenne und Nachbarschaft

25 Jahre treue Arbeit.
eu. Leuna. Der Kaufmann Georg Stuhlfauth

konnte ſein 25jähriges Arbeitsjubiläum bei dem
Ammoniakwerk Merſeburg bzw. der JG.Farben-
induſtrie begehen. Seit neun Jahren iſt er in Leung
in der Abteilung für Rechnungswefen (Lohnbüro)

mitteld eutſche Heimat

25000 beſuchten das Winzerfeſt in Freyburg
Blauer Himmel und ungezwungene Fröhlichkeit Feſtkreiben auf dem Marktplatz und eine luſtige Heimfahrt

Be

Der erste Walzer auf dem Marktplatz.

Jſt dieſes Märchen wahr? Als am Sonn-
tag Morgen die Sonne vom kobaldblauen
Himmel ſtrahlte, da lag ſie auf dem feſtes-
frohen Städtchen Freyburg, da lag ſie
blitzend auf den beiden ſchlanken Türmen des
Freyburger Doms, da warfen die Rebſtöcke
ihre kurzen Schatten auf den Kalkſtein, da
knallten Böllerſchüſſe mit zehnfachem Echo in
den Bergen, und das Unſtrutwehr warf
blitzende Tropfen in den Morgen. Die Fen-
ſter der Neuenburg blinkten wie Spiegel
hinab ins Tal, wo ſich Weinlaub von Haus
zu Haus ſchlang, wo Muſiker kurzbehoſt
Sonderzug auf Sonderzug vom Bahnhof ab-
holten, bis alle dreizehn da waren und etwa
25 000 Menſchen durch die Straßen Freyburgs
gingen, auf den krummen Wegen der Wein-
berge herumkraxelten, im Luiſenzimmer
der Neuenburg einen Blick in öden
Spiegel warfen, vor dem im Jahre 1806
Preußens Königin ſtand, und in der alten
romaniſchen Kapelle die Säulen beſtaunten,
an denen die Knechte Ludwig des Springers
einſt die Speere wetzten. Auch das ſehr ſorg-
fältig angelegte Heimatmuſeum, das eben-
falls auf der Neuenburg untergebracht iſt,
erfreute ſich eines außerordentlich regen Be
ſuches. Man läßt ſich erzählen von Ludwig
dem Heiligen, der einſt von Freyburg Fried-
rich II. auf ſeinen Kreuzzügen begleitete,
von Heinrich dem Erlauchten, von Albrecht,
dem Unartigen, und Georg, dem Bärtigen.

an

(MT.Bilderdienſt.)

Der Geſchichtsliebhaber kam auf Schritt
und Tritt auf ſeine Koſten: überall hiſtoriſche
Erinnerungen, ſeien es die Jahnſtätten, ſei
es die alte Burggeſchichte. Lyriſch veranlagte
Gemüter begnügten ſich mit dem unvergleich-
lich ſchönen Blick ins Tal und ließen ſich viel
leicht noch die Geſchichte von Ludwig dem
Springer erzählen, der höchſt eigenhändig
abtrünnige Edelleute vor einen Pflug
ſpannte und mit ihnen einen Acker umpflügte.
Heute ſteht auf dieſem Abhang ein Hotel mit
Fünf-Uhr-Tee und einem herrlichen Blick ins
Tal, wo die Unſtrut ſilbern glitzert und die
Zufahrtſtraßen von Autos und Menſchen ver-
ſtopft ſind: Freyburg feiert ſeit Sonnabend
ſein berühmtes Winzerfeſt, das ſich neben
dem Freyburger Mann-Schießen und dem
Jahn-Gedächtnis-Turnen allgemeiner Be-
liebtheit erfreut.

Als um zehn Uhr vormittags der Laut-
ſprecher auf dem Marktplatz den Walzer von
der „Dorfmuſik“ ſpielte, faßten ſich zwei junge
Damen ein Herz und drehten ſich im Tanz.
Damit war der Bann gebrochen und bald
war die Tanzdiele ein begehrtes Objekt.
Bunte Papiermützen wurden in Rieſen-
mengen umgeſetzt. Damen bevorzugten weiße
Papierdeckel, auf denen „Ahoi“ ſtanö, und
Fräulein Müller von Gegenüber hatte ſich
aus Sparſamkeitsgründen eine Hühnerfeder

m
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Von unſerem nach Freyburg entſanöten H. H. Reöaktiontsmitglied.
ſo ganz apart. Mädels hatten Kränze im
Haar und die Buben ſahen mit ihren blauen
Schürzen wie kleine Küfergeſellen aus. Roſt
bratwurſtdüfte umnebelten das Reiterſtand-
bild des Herzog Chriſtian von Sachſen-Wei-
ßenfels, das auf dem Marktplatz ſteht, bunte
Lampen leuchteten in den Weinkellern, und
auch das Rieſenfaß in der Sektkellerei wurde
gebührend beſtaunt. Sitzplätze waren ſehr be-
gehrt und noch mehr der Wein

Was hat Jhnen eigentlich am beſten ge
ſchmeckt? Der 1934er oder der Federweiße
19352 Ueberall Körbe mit friſchen Trauben,
groß und ſaftig. Für 'nen Groſchen konnte
man eine Flaſche Sekt gewinnen, die Schieß-
bude und die Eisbuden waren dicht umlagert,
und in den Hotels ſollen die Gäſte ſogar in
den Badewannen geſchlafen haben, ſo dicht
beſetzt waren ſie. Ueberall herrſchte Fröhlich-
keit und Humor, überall ein frohes, luſtiges
Geöränge. Nur Familie Schulze ſuchte ver
zweifelt ihren Großvater, der ebenfalls mit
einem Sonderzug zum Winzerfeſt gekommen
war. Man fand ihn dann am Abenö auf dem
Bahnhof wieder. Er ſchien mir recht fröhlich,
hatte ſich einen falſchen Bart mit einer
Gummiſchnur umgehängt und gab den jungen
Damen, die vorübergingen aus ſeiner Wein-
flaſche zu trinken.

Gegen zwei Uhr mittags war der Markt-
platz überfüllt, als der Bürgermeiſter der
Stadt Freyburg vor allem Gauleiter Staats-
rat Joröan willkommen hieß und die Ver-
ſicherung abgab, daß ſich die Freyburger be
wußt ſeien, daß ihnen in ihren Weinbergen
ein wertvolles Volksgut zu hüten haben. Er
wies darauf hin, daß öer mitteldeutſche Wein-
bau in den letzten Jahren einen neuen Auf-
ſchwung genommen habe und bat auch weiter-
hin um die Unterſtützung des Gauleiters.
Nach dieſem ernſten und beſinnlichen Auf-
takt kam dann wieder harmloſe Fröhlichkeit
zu ihrem Recht: Maxim Falke vom Rund-
funk Leipzig konnte ein abwechſlungsreiches
Programm aus Muſik und Tanz anſagen,
Buntes fröhliches Leben herrſchte in der
ganzen Stadt und alles freute ſich auf den
Abend, wo Freyburg im Glanze bengali-
ſcher Beleuchtung erſtrahlen ſollte.

Nur zu ſchnell näherte ſich das bunte
Volksfeſt, das über 25000 Menſchen in die
ſonſt ſo ſtille Stadt geführt hatte, ſeinem
Ende. Die Sonderzüge warteten, und im
Laufe des Abends hieß es für Viele an den
Aufbruch denken. Der Verkehr wurde ebenſo
wie die Anfahrt reibungslos bewältigt. Nur
Mutter mußte hier und da ein ernſtes Wort
an ihren Ehegemahl richten und geſtern
Abenòö hörte man ihre mahnenöen Worte auf
dem Bahnſteig: „Oskar, wenn du jetzt nicht
gutwillig in dein Abteil ſteigſt, wirſt du vier-
zehn Tage lang vom Familienleben ausge-

in ihren Backfiſchöutt geſteckt und wirkte auch ſchloſſen

beſchäftigt. Vorher war er in der Stammfabrik Lud-

wigshafen tätig. K.
Einführung kirchlicher Gemeindevertrefung

eu. Leuna. Jn der Friedenskirche ſtand
am Sonntagvormittag im Mittelpunkt des
Gottesdienſtes die feierliche Einführung der
neugewählten Gemeindevertretung. Symbo-
liſch wirkte der gemeinſame Einzug ins
Gotteshaus mit dem Pfarrer an der Spitze.
Jn ſeiner Predigt zeichnete Pfarrer
Ulb rich die Aufgaben der Gemeindever-
tretung in der evangeliſchen Kirche. Er hatte
als Loſung die Worte der Evangeliſten Lukas
und Matthäus gewählt: „Wer ſeine Hand an
den Pflug legt und ſieht zurück, der iſt nicht
geſchickt zum Reiche Gottes.“ Und: „Wer mich
bekennet vor den Menſchen, den will ich auch
bekennen vor meinem himmliſchen Vater.“
Wer die evangeliſche Kirche im Dritten Reich
mit bauen helfen will, der darf nicht auf
halbem Wege ſtehen bleiben, ſondern freudig
und mit ganzer Kraft mitarbeiten. An-
ſchließend nahm er den neuen Mitaliedern
der Gemeindevertretung und den Aelteſten
das Treuegelöbnis ab und verpflichtete die
übrigen durch Handſchlag. Der Kirchenchor
unter Leitung von Rektor Linke verſchönte'
die Feierſtunde.

An der Schwelle des WhW 1935 36
eu. Leuna. Die Ortsamtsleitung der NS.

Volkswohlfahrt hatte alle Mitglieder und
Volksgenoſſen zu einer Verſammlung im Ge-
ſellſchaftshauſe eingeladen. Sie konnte gleich-
zeitig als Rückſchau auf die Arbeit im
Sommerhalbjahr und als Auftakt für das
neue Winterhilfswerk gelten. So war es er-
hebend, einer Mutter zu lauſchen, die be-
richtete, wie ſie durch die NSV. zur Mütter-
erholung geſchickt worden war und wie ſie in
der Tat die Volks gemeinſchaft und die Volks-
verbundenheit erlebt hatte. Was aber den
Müttern geſchieht, das geſchieht den Kindern
und damit der Zukunft unſeres Volkes.

Ein Lichtbildervortrag über Wohnungs-
hygiene rollte gleichfalls ein ſehr wichtiges
Gebiet der Familienfürſorge auf. Ortsamts-
leiter Kirchner benutzte die Gelegenheit, ſchon
jetzt den Aufruf an die Leunger Einwohner-
ſchaft zu richten, bei der Durchführung des
Winterhilfswerkes nicht müde zu werden im
Opfer für die Aermſten der Armen. Wer dem

Führer ſein Ja gegeben hat, beweiſt im
WHW., daß es ihm damit ernſt war.

l O„TTTEA

Eine Mokorpumpe aufgeſtellt
Der Kampf gegen das Grundwaſſer.

eu. Leuna. Auf dem Stadion an der Spergauer
Straße hat man in der vergangenen Woche umfang
reiche Arbeiten zur Behebung der Grundwaſſerbeläſti-
gung vorgenommen. Sickertonrohre wurden rings
um das Turnerheim eingelaſſen, die das immer wie-
der nachdrückende Waſſer auffangen ſollen. Ein
großer runder Brunnenſchacht aus Eiſenbeton iſt ge-
baut worden. Bekanntlich iſt ja die Stadionanlage
in dem ehemaligen Kiesgrubengelände errichtet wor-
den und liegt weſentlich tiefer als ihre Umgebung.
Eine Motorpumpe iſt aufgeſtellt worden, um das
Grundwaſſer aus der Entwäſſerungsanlage heraus-
zuſaugen.

Rund um das Solbad

So kann man Geld loswerden
d. Teuditz. Die Haustochter des Land-

wirts W. verlor auf dem Wege zum Kauf-
mann 50 Mark dadurch, daß ihr ein Windſtoß
den Geldſchein aus der Hand riß. Der Schein
konnte nicht wiedergefunden werden.

Prüfung beſtanden.
d. Neumark. Der im Gemeindebüro be-

ſchäftigte Pg. Paul Planer beſtand nach dem
Beſuch der Verwaltungsſchule in Aſchersleben
ſeine Verwaltungsprüfung.

Jn Ehren alt geworden.
d. Balditz. Am Sonntag, dem 29. Sep-tember, vollendete der Penſionär Karl Thal-

heim ſein 82. Lebensjahr. Der alte Herr iſt
noch erſtaunlich rüſtig.

Werbeabend des BdM.
d. Bad Dürrenberg. Die Jungmädel-

gruppe 13/302 Bad Dürrenberg veranſtaltete
am Sonnabend einen Werbeabend, der einen
Ausſchnitt aus der Arbeit der Jungmädels
barchte. Gedichte, Sprechchöre und Lieder
wechſelten miteinander ab. Volkstänze und
Körperſchule wurden gezeigt, ſo daß die El-
tern über die Tätigkeit ihrer Kinder im BdmM.
beſtens unterrichtet worden ſind. Das Schat-

tenſpiel „Der Froſchkönig oder der eiſerne
Heinrich“ und das Stegreifſpiel „Der Teufel
und die drei goldenen Haare“ fanden herz-
lichen Beifall.
Theateraufführung verſchoben.

d. Bad Dürrenberg. Das für heute von
der NS.-Kulturgemeinde angeſetzte Volksſtück
„Spatzen in Gottes Hand“, das durch das
Mitteldeutſche Landestheater zur Aufführung
gelangt, iſt auf Dienstag, den 1. Oktober, ver
ſchoben worden.

Das Lützener Land

Geräteturnen des Tyv. 1861.
ü. Lützen. Das für Sonnabendabend an-

geſetzte Gerätewetturnen des Tv. 1861 mußte
vorverlegt werden. Die Zahl der Gäſte wäre
größer geweſen, wenn dieſe Verlegung be-
kannt geworden wäre. Die Leiſtungen der
Turner und Turnerinnen an den verſchiede-
nen Geräten bewieſen die rege ſommerliche
Turnerarbeit. Am Sonntag wurden am Vor-
mittag und Nachmittag die Wettkämpfe im
Hoch- und Weitſprung, in den verſchiedenen
Läufen, im Keulenwurf, Schleuderball, Kugel-
ſtoßen und Ballweitwurf ausgetragen. Das
Wetter war den Aktiven beſonders günſtig.

Fortſchritte der NSV.-Gruppe.
ü. Kötzſchau. Jn den letzten zwei Monaten

wurden 25 neue Mitglieder der NSV. ge-
worben, ſo daß die Ortsgruppe jetzt 83 Mit-
glieder zählt.

Lauchstädt und Umgebung

Gurkenernte beendet.
l. Milzau. Der Sturm in der vergange-

nen Woche hat der Gurkenernte ein Ende be-
reitet, denn er hat die noch an den Pflanzen
hängenden Früchte abgedrückt. Die Gurken-
ernte war in dieſem Jahre beſſer als im Vor-
jahre.

Aus dem Kreise Querfurt
Abwäſſergraben wird geſchlämmt.

qu. Roßbach. Der Graben, der die Ab-
wäſſer der Hoffnungsgrube ableitet, wird jetzt
gereinigt und geſchlämmt. Der Graben fließt
von hier in die Leiha und von da in die
Geiſel, die immer ein dunkles Ausſehen hat.
Hoffentlich wird es nun nach der Schlämmung
beſſer.
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Umſturz- Zentrale Moskau

Der Kongreß der „JugendJnternationale“.
Jn der Freitagſitzung des 6. Welt

kongreſſes der Kommuniſtiſchen Jugend-
Internationale trat der tſchechiſche Kommu-
niſt Wolf Michal als Redner auf. Er
berichtete über die Arbeit der Jugend-Jnter
nationale und ihre Einheitsfrontbeſtrebungen
und ſchlug u. a. vor, in den großen nationalen
Jugend und Sportverbänden Deutſch
lands, Jtaliens und Polens eine inten-
ſive Umſturz propaganda zu ent-
falten. Die Fungkommuniſten müßten in
dieſe Organiſetion eindringen und unter den
Arbeitsloſen auf jede Weiſe gegen den
Faſchismus arbeiten.

Wie man ſieht, ſchließt ſich dieſer kommu-
niſtiſche Jugendkongreß würdig an den
7. Kongreß der Komintern an, deſſen Welt-
revolutionsdrohungen die Welt aufhorchen
ließen.

e

Thäringiſcher Schriftſteller
in Schutzhaft genommen

Der thüringiſche Jnnenminiſter teilt, wie
die „LNN.“ melden, mit: „Der Schriftſteller
Albrecht von Heinemann aus Weimar
mußte wegen bewußter Sabotage an dem
Aufbauwerk der Regierung in Schutzhaft ge-
nommen und in das Konzentrationslager Bad
Sulza übergeführt werden. Obwohl durch
die Aufrufe der Regierung zur Erwerbung
der Platzmiete, durch die Gewährung eines
großen Reichszuſchuſſes ſowie durch die
Spende des Führers und Reichskanzlers der
Oeffentlichkeit in einem außerordentlichen
Maße gezeigt worden iſt, welch ſtarkes Jn-
tereſſe der Erhaltung und Verbeſſerung des
Deutſchen Nationaltheaters gerade
ſeitens der Regierung entgegengebracht
wurde, hat von Heinemann in abfälliger
Weiſe verſucht, das Anſehen des Deutſchen
Nativnaltheaters und des Staatskommiſſars
für die thüringiſchen Landestheater, Staats-
rat Dr. Ziegler, herabzuſetzen. Der national-
ſozialiſtiſche Staat hat ſich in großzügiger
Weiſe unter Aufbietung aller Kräfte neben
den übrigen großen Aufgaben zum Ziel ge-
ſetzt, die Kulturſtätten des deutſchen Volkes
auf eine beachtliche Höhe zu bringen. Die
Regierung kann deshalb nicht zulaſſen, daß
unverantwortliche Elemente dieſe ſchwierige,
aber wichtige Arbeit mit den verwerflichſten
Mitteln ſabotieren. Es mußte daher in dem
vorliegenden Falle mit den ſchärfſten Mitteln
durchgegriffen werden.“

QuQÜa.ab. ahJ.»anr”n

Der Führer in Eſſen
Beſuch in den Krupp-Werken.

Der Führer ſtattete am Samstagvor-
mittag den Kruppwerken in Eſſen einen
Beſuch ab. Er beſichtigte unter Führung von
Dr. Krupp v. Bohlen und Halbach einige Ab-
teilungen der Werke. Die Arbeiterſchaft der
Kruppwerke bereitete in jeder Halle von
neuem dem Führer einen ſtürmiſchen und
jubelnden Empfang. Jmmer wieder ſah man
den Führer umringt von Hunderten von Ar-
beitern im Werkkleid, die ihm die Hand
dricken und ihm danken wollen. Gegen
Mittag verließ der Führer Eſſen.

Tſaldaris für die Monarchie.
Griechenlands Miniſterpräſident Tſalda-

ris eröffnete am Sonnabend den Kampf um
die Staatsform mit einer Rede, in der er
ſich zur Monarchie bekannte und betonte, daß
nur das Königtum in der Lage iſt, die innere
Zwiſtigkeit und Uneinigkeit zu beenden.

Der Maler Hans Baluſchek 3

Jm Berliner Franziskushoſpital iſt am
Sonnabend im Alter von 65 Jahren der Maler
Hans Baluſchek geſtorben. Damit verliert
nicht nur die Reichshauptſtadt Berlin, ſondern
die geſamte norddeutſche Malerei einen ihrer
bedeutendſten Könner. Baluſcheks Themen
waren der Großſtadt entnommen. Sie be-
ſchäftigten ſich mit ihrer Peripherie ſowohl
im gevgraphiſchen wie im übertragenen Sinne.
Er malte die Ausfallſtraßen, die Bahnüber-
gänge, die Laubenkolonien am Rande der
Stadt, er malte alle diejenigen Menſchen, die
am Rande der Großſtadt ihr kümmerliches
Daſein friſten und von ihren Abfällen zehren:
die Armen, die Verdrängten, die Kranken.
Hans Baluſchek, der von einer Tradition Karl
Blechens herkommt (Walzwerk von Ebers-
walde), gehört geiſtig in den Bezirk des frühen
Naturalismus, den er durch einen Hang zu
ſentimentaler Beſchaulichkeit erhöhte. Jn der
Nationalgarde hängen ſeine Bilder „Der
letzte Wagen“ und das „Tempelhofer Feld“.
Er gehört zu den Gründern der Berliner
Sezeſſion, zuletzt war er Mitglied des Ver-
eins Berliner Künſtler.

Johann Skrauß: „Der Zigeunerbaron“
Wiederaufführung im Stadttheater Halle.
Vor einem in anbetracht des ſpätſommer-

lich ſchönen Wetters gut beſuchten Hauſe
ging am Sonntag die erſte Operettenvor-
ſtellung der neuen Spielzeit im Stadttheater
in Szene. Da die eigentliche Premiere der
leichten Muſe erſt am kommenden Sonntag
ſpielreif werden wird, hatte man auf die
letzte Neueinſtudierung der vergangenen
Spielzeit zurückgegriffen und dieſe nach
Kräften überholt.

Von den Soliſten intereſſierte vor allem
der neue Operettentenor, Ernſt Hinrichs, der
ſich als ein Darſteller von Beweglichkeit und

Mobilmachung e
nicht mehr länger hinauszuzögern

Telegramm des Regus an Genf London gegen Sonderverhandlungen mit Italien

Reuter meldet aus Addis Abeba, daß der
Kaiſer von Abeſſinien an den Präſidenten des
Völkerbundsrates ein Telegramm gerichtet
habe. Jn dieſem Telegramm werde erklärt,
daß der Kaiſer eine allgemeine Mobiliſiernung
nicht mehr länger hinauszögern könne an-
geſichts der fortgeſetzten Verſtärkung der ita-
lieniſchen Armee in Afrika.

Jn dem Telegramm heißt es: „Weil wir
dem Frieden ergeben ſind, werden wir fort-
fahren, mit dem Völkerbundsrat zuſammen-
zuarbeiten. Aber wir müſſen die ernſteſte
Aufmerkſamkeit des Völkerbundsrates auf die
wachſende Schwere der italieniſchen Drohung
und Aggreſſion durch die fortgeſetzte Ent-
ſendung von Verſtärkungen lenken. Wir
müſſen den Völkerbundsrat bitten, ſobald wie
möglich alle Vorſichtsmaßnahmen gegen die
italieniſche Aggreſſion zu ergreifen, da der
Zeitpunkt gekommen ſei, in dem wir unſere
Pflicht verſäumen würden, wenn wir die all-
gemeine Mobiliſierung noch länger hinaus-
zögern, die uns vorſchwebt.“

Jm italieniſchen Miniſterrat erſtattete
Muſſolini am Sonnabend über die letzte
Entwicklung und den gegenwärtigen Stand
des abeſſiniſch-ikalieniſchen Streitfalls nach
den Beſchlüſſen des Völkerbundes ausführlich
Bericht. Nach den Erklärungen des Regie-
rungschefs legte der Miniſterrat die Linien
für ſeine Haltung in der unmittelbarſten Zu-
kunft auf folgende drei Punkte feſt:
1. Jtalien wird den Völkerbund bis zu
dem Tage nicht verlaſſen, an dem der
Völkerbund nicht ſelbſt in vollem Umfang die
Verantwortung für „Maßnahmen“ übernom-
men haben wird, die Jtalien treffen. 2. Nach
Mitteilung der herzlichen Worte der ſchrift-
lichen Botſchaft von Hoare erklärt der Mi-
niſterrat noch einmal wie bereits in
Bozen daß die Politik Jtaliens weder

Die Geſtellungsbefehle kommen!
Einberufung zu Heer und Arbeitsdienſt Richt alle Dienſtpflichtigen werden eingeſtellt

Die Rekruteneinſtellungen ins Heer und
in die Luftwaffe finden in dieſem Jahre in
den letzten Oktobertagen oder am 1. Novem-
ber ſtatt. Die Einberufung der Rekruten er-
folgt durch Geſtellungsbefehle der
Wehrbezirkskommandos, die den zur Ein-
ſtellung Kommenden Ende September oder
Anfang Oktober zugehen werden. Von den
bei der Muſterung 1935 „tauglich“ befundenen
Dienſtpflichtigen können in dieſem Jahre
noch nicht alle eingeſtellt werden, da
bereits eine große Anzahl Freiwilliger an-
genommen iſt.

Taugliche Dienſtpflichtige, die in dieſem
Jahr nicht einberufen werden, erhalten den
Erſatzreſerve-I-Schein. Sie können, ſofern ſie
bei der Muſterung tauglich J und II befunden
ſind, in Ausnahmefällen noch im letzten
Vierteljahr 1935 als Nacherſatz zur Deckung
von Ausfällen herangezogen werden. Jm
allgemeinen wird ihre Einſtellung zum Dienſt
in der aktiven Wehrmacht im Oktober 1936
erfolgen. Bedingt Taugliche werden im
Jahre 1936 zu Uebungen der Erſatzreſerve
herangezogen werden. Es wird beſonders
darauf hingewieſen, daß weder für Frei-
willige auf Grund eines ihnen überſandten
vorläufigen Annahmeſcheins noch für bei der

Männlichkeit erwies und über eine Stimme
verfügt, die fülligen Glanz mit hoher Kultur
vereinigt. Seine Partnerin, Annelies Ried-
ner, verlieh der Saffi die ganze Raſſe der
Zigeunerin und feſſelte durch die echte Wärme
des Spiels wie durch die ſchöne Entfaltung
ihrer Stimme. Das Publikum erklatſchte
ſich manches da capo und wollte am Schluß
kein Ende finden mit begeiſtertem Beifall.
Auch die Blumen ließen nicht auf ſich

warten Dr. A. E.
Ehrung dentſcher Gelehrter in Budapeſt.

Jn der Aula der Budapeſter Peter-Pazmany-
Univerſität fand am Sonnabend im Beiſein
der Regierung, des Diplomatiſchen Korps,
der Spitzen der Behörden, vieler kirchlicher
und bürgerlicher Würdenträger die feierliche
Promovierung des Kardinal-Fürſt-Primas
Seredi und 31 hervorragender ausländiſcher
Gelehrter zu Ehrendoktoren ſtatt. Unter
dieſen befinden ſich die reichsdentſchen Pro-
feſſoren Ludwig Aſchoff, Eduard Spranger,
Rudolf Stammler und Martin Grabmann.

Unbekannte Heinrich-Schütz-Werke ent-
deckt. Prof. D. Dr.. Hans Joachim Moſer hat
in Sammelbänden aus dem 17. Jahrhundert
zwei völlig unbekannte doppelchörige A-cap-
pella-Motetten von Heinrich Schütz aufgefun-
den, die nach dem Zeugnis des Entdeckers zu
den ſchönſten und charakteriſtiſchſten Schöpfun-
gen des Meiſters zählen. Es handelt ſich um
eine Weihnachtsmotette „Machet die Tor weit“
und eine Totenfeſtmotette „Jch bin die Auf-
erſtehung und das Leben“. Beide Werke
werden zum 350. Geburtstage von Heinrich
Schütz am 8. Oktober veröffentlicht werden.

Unbekannte Briefe Nelſons. Jn New
York ſind 45 Briefe Nelſons aufgetaucht, die
den Jahren 1798--1805 entſtammen. Sie ſind
an den König und die Königin von Neapel
ſowie an Nelſons Freund Sir John Acton
gerichtet und enthalten bedeutſame Bemer-
kungen über Krieg und Weltlage.

unmittelbare noch entfernt liegende Ziele ver-
folgt, die die Jntereſſen Englands verletzen
könnten. Die engliſche Regierung iſt vom
29. Januar bis heute in der aufrichtigſten
Weiſe von den kolonialen Zielen der italieni-
ſchen Politik und von den Jntereſſen unter-
richtet worden, die ſie leiten, Jntereſſen, die
in zweiſeitigen Vereinbarungen von England
ſelbſt anerkannt worden ſind. Das engliſche
Volk muß über alle antifaſchiſtiſchen Myſti-
fikationen hinaus wiſſen, daß die italieniſche
Regierung der engliſchen mitgeteilt hat, zur
Verhandlung weiterer Abmachun
gen bereit zu ſein, die, ſofern es ſich um die
berechtigten Jntereſſen Englands in Oſtafrika
handelt, beruhigend wirken können. 3. Die'
faſchiſtiſche Regierung erklärt in der feierlich-
ſten Weiſe, daß ſie alles vermeiden wird, was
den italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt auf ein
weiteres Gebiet ausdehnen könnte.

Die amtliche Mitteilung ſchließt mit der
Feſtſtellung, daß in dieſer Zeit einer wahrhaft
ſeeliſchen Hochſpannung das in dreizehn Jah-
ren des faſchiſtiſchen Regimes geformte ita-
lieniſche Volk geſchloſſen um die Wahrzeichen
der faſchiſtiſchen Revolution ſtehe. Das werde
es in der allernächſten Zeit der Welt mit
einer bürgerlichen Mobilmachung
zeigen, die in der Geſchichte ohne Beiſpiel ſei.

Zu der Verlautbarung über den italieni-
ſchen Miniſterrat wird von engliſcher
Seite erklärt, die italieniſche Regierung habe
tatſächlich am 29. Januar an die britiſche Re
gierung eine Mitteilung der in der Verlant-
barung erwähnten Art gemacht. England
habe aber einen Meinungsaustauſch über
abeſſiniſche Angelegenheiten abgelehnt,
um nicht einmal den Anſchein aufkommen zu
laſſen, als ob es einer gegen die Grundſätze
des Völkerbundes verſtoßenden neuen Ord-
nung zuzuſtimmen bereit wäre.

Muſterung „tauglich“ Befſundenen (ſiehe Ent-
ſcheid auf dem Muſterungsausweis 1935) ein
Anſpruch auf Einſtellung gegeben iſt. Erſt
durch Ueberſendung des Geſtellungsbefehls
oder ErſatzreſerveI-Scheins erhalten ſie end
gültig Beſcheid, ob ihre Heranziehung zum
Dienſt in der aktiven Wehrmacht im Jahre
1935 erfolgt oder nicht. Vor der voreiligen
Löſung eines beſtehenden Arbeitsverhältniſfes
oder dergleichen vor Eingang des Geſtellungs-
befehls wird deshalb gewarnt.

Bei der Muſterung „tauglich“ befundene
Dienſtpflichtige des Jahrganges 1914 (in Oſt-
preußen auch 1910), die am 1. November
weder einen Geſtellungsbefehl noch einen Er-
ſatzreſervel-Schein erhalten haben, ſind ver-
pflichtet, ſich umgehend bei ihrem zuſtändigen
Wehrbezirkskommando ſchriftlich oder perſön-
lich zu melden. Jm übrigen ſind alle An-
fragen bei den Wehrbezirkskommandos oder
das Anbringen von Sonderwünſchen über
Einberufung (z. B. Einberufung zu einem
anderen Truppenteil, Ueberſchreibung aus
der Erſatzreſerve I zu ſofortiger Ableiſtung
der aktiven Dienſtzeit uſw. zwecklos.

Die Reichsleitung des Arbeitsdienſtes
teilt mit: Die Geſtellungsbefehle
für die Arbeitsdienſtpflichtigen,
die bei der Muſterung den Entſcheid zur Ein-
ſtellung zum 1. Oktober 1935 erhielten, ſind
dieſen im Laufe des September zugeſtellt
worden. Dieſe Einberufungen erfolgten erſt
malig auf Grund des Arbeitsdienſtgeſetzes
vom 26. Juni 1935 zum 1. Oktober dieſes
Jahres. Die Arbeitsdienſtflichtigen machen
ſich im Sinne des RAD.- Geſetzes ſtrafbar,
wenn ſie der erhaltenen Einberufung nicht
Folge leiſten. Ebenſo macht ſich der ſtrafbar,
der einen Arbeitsdienſtpflichtigen daran ver
hindert oder abhält, dem Geſtellungsbefehl
Folge zu leiſten.

Jeder gemuſterte und tauglich befundene
Arbeitsdienſtpflichtige wird ferner auf die
Beſtimmungen des bei der Muſterung aus-
gehändigten „Vorläufigen Entſcheides“ hin-
gewieſen, deren Abſatz 4 lautet: „Wechſelt
der Arbeitsdienſtpflichtige nach der Muſte-
rung ſeine Wohnung, ſo hat er ſeine neue
Anſchrift zur Vermeidung der Folgen, die
ihm aus dem bei Nichtmeldung ſofort ein-
geleiteten Fahndungsverfahren erwachſen
werden innerhalb von drei Tagen nach
Umzug zu melden. Dieſe Beſtimmung beſagt
alſo, daß die Arbeitsdienſtpflichtigen an ihrem
neuen Wohnort ſich nicht nur polizeilich
anmelden müſſen, ſondern auch noch ihre
neue Anſchrift dem Muſterungsamt des Ar-
beitsdienſtes, deſſen Adreſſe aus dem Stempel
auf dem „Vorläufigen Entſcheid“ zu erfahren
iſt, ſofort mitzuteilen haben.

Trotz dieſer klaren Vorſchrift ſind Ge-
ſtellungsbefehle als „unbeſtellbar“
zurückgekommen, da die betreffenden Arbeits-
dienſtpflichtigen die Bekanntgabe ihrer neuen
Anſchrift nach erfolgtem Wohnortwechſel bei
dem zuſtändigen Meldeamt unterlaſſen
hatten. Zur Vermeidung von Strafen wer-
den ſolche Arbeitsdienſtpflichtige aufgefordert,
ihre neue Anſchrift ſofort ihrem Muſterungs-

Eine Hkadt des Schweigens
Schweden ſoll ſie ſchaffen.

Die ſchwediſche Vereinigung für Taub-
ſtumme hat der Regierung den Vorſchlag
unterbreitet, mit öffentlicher Unterſtützung
eine beſondere Stadt für Taubſtumme zu er-
richten, wo dieſe leidenden Mitmenſchen, un-
gefährdet vom jagenden Verkehr und Haſten
der neuen Zeit und ſelbſt auch für Geſunde
keine Verkehrsgefahr mehr bildend, nach ihrer
Art zufrieden leben könnten. Man nimmt an,
daß etwa 6000 Taubſtumme in Schweden vor
handen ſind, von denen die Mehrzahl darauf
angewieſen iſt, ſich ihren Lebensunterhalt
ſelbſt zu verdienen. Nur dieſe ſollen in einer
beſonderen Siedlung angeſetzt werden, und
zwar ſo, daß man für je zwei Familien ein
Wohnhaus errichtete und gleichzeitig in dieſer
„Stadt des Schweigens“ Ausbildungs- und
Beſchäftigungsmöglichkeiten für die Taub-

ſtummen ſchafft. a
Das Ausland und die Memelwahlen
Die Memelwahlen werden in der geſamten

engliſchen Preſſe groß aufgemacht. Ueber
einen Zwiſchenfall in Memel berichtet die
„Sunday Times“. Zwei Polizeibeamte, einer
von ihnen, ein deutſcher Memelländer, wurden
von 25 Litquern angegriffen, die den Mem
länder in ihre Gewalt und zur litauiſchez
vnolitiſchen Polizei brachten. Auf dem Wege
dorthin wurde der hilfloſe Mann mehrfach
mit Meſſern geſtochen und in die Hans ge-
biſſen. Obwohl er ſtark blutete, wurde er in
einer Zelle eingeſperrt und ohne ärztliche
Hilfe gelaſſen. Litauiſcherſeits wurden erklärt,
daß dem Zwiſchenfall „keine Bedeutung“ bei-
zumeſſen ſei.

Der Sonderkorreſpondent der „Times“
ſucht die Litauer gegen den Vorwurf in Schutz
zu nehmen, daß ſie die allgemeine Verwirrung
vorſätzlich angerichtet hätten. Er meint, ſie
hätten nur die Schwierigkeiten eines un-
erprobten Wahlſyſtems unterſchätzt. „Daily
Expreß“ dagegen ſagt: „Das Syſtem der
Stimmabgabe iſt von den litauiſchen Be
hörden, die ein Rückzugsgefecht kämpfen, um
dieſe deutſche Stadt unter fremder Herrſchaft
zu halten, vorſätz lich kompliziert
worden.“

Die Pariſer Preſſe beſchäftigt ſich heute
ebenfalls eingehend mit den Memelwahlen
und ſtellt im allgemeinen feſt, daß die ruhige
Stimmung vom Sonntagabend entſpannend
wirken werde.

Zuchthans für die Pallotiner.
Jn dem Deviſenſtrafverfahren gegen die

beiden Geiſtlichen der Miſſionsgeſellſchaft der
Pallotiner in Limburg an der Lahn ver-
kündete das Berliner Schnellſchöffengericht
Sonnabendnachmittag das Urteil. Der frühers
Geſchäftsführer dieſes Miſſionsanſtalt, on
hannes Seiwert, wurde zu drei Fahren Zuch
haus, drei Jahren Ehrverluſt und 53 900 M.
Geldſtrafe, der Mitangeklagte Heinrich Lo
renz zu einem Jahr Zuchthaus und 2000 M.
Geldſtrafe verurteilt. 115 000 Gulden Ob-
ligationen und 5000 Gulden Aktien werden
zugunſten des Deutſchen Reiches eingezogen.
Ferner wurde die Mithaftung der Miſſions-
geſellſchaft für die Geldſtrafen und die außer-
dem oerhängte Werterſatzſtrafe von 75 000
Mark ausgeſprochen.

Halbmaſt anf allen deutſchen Schiffen.
Der Führer der deutſchen Seeſchiffahrt,

Eßberger, hat an alle deutſchen Handelsſchiffe
durch Funktelegramm die Anweiſung gegeben,
daß aus Anlaß der Wiederkehr des Geburts-
tages des verewigten Reichsvpräſidenten Ge-
neralfeld marſchall v. Hindenburg am 2. Ok-
tober alle im Hafen liegenden deutſchen
Handelsſchiffe die Sonntagsflagge und alle
auf See befindlichen deutſchen Schiffe die
Handelsflagge auf halbmaſt zu ſetzen haben.

„W „WM* und „WL-.
Der Reichsverkehrsminiſter hat am

21. September verordnet, daß die Kraftfahr-
zeuge der Wehrmacht nicht mehr durch die
Angabe RW“ gekennzeichnet werden. Dieſe
Angabe wird nunmehr erſetzt durch die Kenn-
zeichnungen: Wehrmacht Heer WH, Wehr-
macht Kriegsmarine W und Wehrmacht
Luftwaffe WI..

Botſchafter v. Ribbentrop in Brüſſel.
Botſchafter von Ribbentrop traf am Frei-

tag, dem 27. September, von Berlin fom-
mend, zu einem kurzen Aufenthalt in Brüſ-
ſel ein, um die Weltausſtellung zu beſichtigen.
Während ſeines Aufenthaltes nahm er auch
Gelegenheit, dem Miniſterpräſidenten van
Zeeland ſeine Aufwartung zu machen. Herr
v. Ribbentrop kehrte am Samstag wieder
nach Berlin zurück.

Um Nörglern, Beſſerwiſſern und Kritika-
ſtern das Waſſer abzugraben, hat eine Braun-
ſchweiger Firma für ihre Gefolgſchaft einen
Wettbewerb mit dem Thema feſtgeſetzt: „Was
würde ich als Betriebsführer tun?“ Für die
vier beſten und brauchbarſten Vorſchläge ſind
Preiſe in der Form von „Kraft durch
Freude“-Urlaubsreiſen ausgeſetzt worden.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht. Schriftleiter für Politik, Fenilleton,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,

und Sport: Hermann v beide in Merſeburg.nzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg DA. VIII 1935:
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SaaleZeitung Halle (S 24323, davon mit Beilage Weißen
felſer Nachrichten 1223, Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 112, davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2151 Ausgabe
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Am 27. September 1935 erlöſte der Tod von kurzem ſchweren Leiden, den

Reg.-Overinſpektor Richard Hehler
40 Jahre lang hat. er der Regierung Merſeburg angehört. Ein vorbildlicher, in

ſeinem Dienſt aufgehender Beamter iſt mit ihm dahingegangen.

Sein Andenken wird in uns ſtets lebendig bleiben.

Morſeburg, den 28. September 1935.

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Ge n o r ben

Halle xFrau Hermine Paul geb. Linke,
76 Jahre. Beerd. 1. Oktober,
14 Uhr, Gertraudenfriedhof.

Frau Katharina Körber geb.
Haſſenpflug, 92 Jahre.

Frau Jda Göricke geb. Klinz,
76 Jahre. Beerd. 1.
14.30 Uhr, Südfriedhof.

Richard Haaſe. 73 Jahre.
Leipzig

Prokuriſt Guſtav Bernhardt,
47 Jahre. Beerd. 2. Okt.
14.30 Uhr, Johannisfriedhof.

Staatsanwalt Dr. jur. Felix
Fiſcher, 45 Jahre. Trauer
ſeier 1. Oktober, 11.45 Uhr
Südfriedhof.

Poſtinſpektor Paul Schirmer,
62 Jahre. Trauerfcier 1. Okt.,
14 Uhr. Süd'riedhof

t.,

c R chWmnihien-Rachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

V er t o b un g
Reideburg

Ruth Altermann
Bruns.

Lohnsdorf
Wally Rackwitz mit Willy Hel-

bing.

mit Horſt

Vermaählung
Brandt

geb.
r. Fritz
Annemarie

.Jng
Frau

Gieſing.
Bäckermeiſter Hans Kreiſel mit

Frau Liſelotte geb. Saſſe.
Wettin
Karl Mennicke mit Frau Hilde

gard geb. Reinecke.

Ardlche Andrigten

Dom, Getauft: Die Kinder Waltraut
und Hans- Klaus Amft. Getraut:
Der Büro-Diätar Dänhardt und Frau
Marie geb. Kretzſchmar. Der kaufm.
Angeſtellte Jſlmann u. Frau Johanna
geb. Becker. goldene Hochzeit
feierte das Rentner Karl
Gebhardt.

De
Ehepaar

Stadt. Getauft: Wolfgang, Sohn des
Fleiſchermeiſters Kurt Beyer. Klaus,
Sohn des Schornſte nfegermſtr. Kinaſt.
Gertrud. Tochter des Arbeiters Ebert.
Getraut: Der Unteroffizier
Tornow mit Frau Herta geb Stritzke.
Beerdigt: Die Eheſrau des Rentners
Becker. Der Arbeiter Lützkendorf. Die
Tochter des Arbeiters Hübner.
Neumarkt. Getauft: Hans-Joachim.
Sohn des Kraftwagenführers Fritz
Klingner. Getraut: Der Gemeinde-
rechner Adolf Eifert und Frau Frieda
Minna geb. Horn. Beerdigt: Der
Sozialrentner Hermann Lohſe.
Kiud Rudolf Springer,
Altenburg. Getauft: Eberhard, S
des Arbeiters Enke. Manfred, Sohn
des Arbeiters Uhlemann. Helga, T
des Maurers Heidrich

D as

Wir ſuchen zum baidigen Antritt für
unſeren Merſeburger Zweigbetrieb eine
äußerſt
zuverlässige jungere Kraft

aus Merſeburg für Betrieb (Warenaus
gabe) und Kontor. Gefl. Off. erbeten an
Molkereigenoſſenſchaft Schafſtädt in
Schaſſtädt.

I Kühe

J ſofort geſ.

Jm Namen aller Angehörigen der Regierung

Der Regierungspräſidentk
(gez.)

Für
Arzthaushalt
Mädchen, das an
ſelbſtänd. Arbeit.
gewöhnt, mit nur
guten lückenloſen
Zeugniſſen

Halle geſucht.
Ausführl. Angeb.

Mädchen
jung, für kleine
Landwirtſchaft,

(melken). z.
od. ſpäter

geſucht. Revier-
förſterei Barrière
zjienan üb. Garde-

legen.

Housmö en
15 bis 18 Jahre,

Angeb.
Angabe der

bisherigen Tätig
ke t und Lohn
forder. an Gerichts

aſſeſſor Röder.
Sonneberg/Thür.,
Georgſtraße 43.

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nictel-Becker“

Halle (S.
nur Kleine Brau-

hausſtraße 11

Eärtner
(Jäger), verhcir.,
ſucht Stellung.

Albert Zwarg,
Weßenitz, S

bei Döllnitz
v

15. 10.

mit

Küche
kompl. mit Aufwaſch-
tiſch, mod. Modell,

Auguſt

Möbel
Harniſch

Oelgrube 1

Berechtigung
rweis zur Annahme

u von Eheſtands-
ntich J al darlehen!

Größen vorrätig

125 M.

Schlafzimmer
hocheleg., mit Friſier

kommode 295 M

Speiſezimmer
wunderbares Modell,
kompl. mit Tiſch und
Polſterſtühlen 295 M
Herrenzimmer
ſchwere, ſolid. Arbeit,
Eiche mit Nußbaum

395 M.
Mehr als 100Zimmer:
Schlafzimm., Speiſe

zimmer, Küchen
ſtändig am Lage

ſſlöbel-Philipp
Kl. Ulrichstr 14
Gr. Ulrichstr. 27
2ahlungserleichierg.
Eheſtandsdarlehn

Landwrit-
ſchaft

kleine, ſofor oder
1. Novemb. 35 zu
pachten geſ. Kauf
angebote u. T 7315
Geſch.

Möbl. Zimmer zu
vermieten. Zu er
fragen Geſch.

Paul nitz
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraht 3
Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Jung. Mädel
ſuche ich für bürg.
Haushalt, nett,
ſolid, welches be
reits in Stellung
war. Erbitte ausf.
Angebot mit. Ge
haltsanſpr. Offert.
E 5137 Geſch. S

Dr. Sommer.

nach

D 9297 Geſch. S

12

et Pfäizer Eceltrauben
Verſende über den Herbſt Weintrauben in

und 20-PfundKörbchen, pro Pfund inkl
örbchen 28 Pf. Verſand kann nur bei Vor

nſendung des Betrages erfolgen. Für gute
n unft wird garantiert, da la Verpackung

Hummel, Bad Dürkheim,
Jägerthal (Pfalz)

Verſteigerung
Mittwoch, den 2. Oktober, nachmittag
2 Uhr, in Schafſtädt Gaſthof „Zum
Löwen“ verſteigere ich in einer Streit-
ſache für Rechnung wem es angeht:

Beſichtigung eine Stunde vorher.
Oswald Werner,

beeidigter Verſteigerer, Schafſtädt.

a.

in großerSchöne küchen Auswahl
Flurgarderoben 17,- 2 29, 3

9, 79, 89,Abe anderen Möbel gut und bvreis-
wert auch gegen günst. Ieilzahlung.

edr. Aronpensiäd
öbellabrik Handel Halle (S.)

Brobe Härkerstraße
Ehes andsdarle insscheine werden

n Aanhlung genommen.

Pfälzer Edelkrauben
verſendet in 10 u. 20- Pfd. -Körbchen
zu 35 Pfg das Pfd. inll. Körbchen
gegen Voreinſendung des Betrages.
Gute Auskunft garantiert.

Lot!e Nabinger, Frankenſtein (Pfalz)
Dürkheimer Straße 100.

Fräulein
Gebrauchte

Bilanos
stets am Lager

auch auf
Teilzahlung

Pionohaus

unabh., am
vom Lande,
Alter von 45
60 Jahren,

Unse Schlager

Möbel, die
bürgerlich kocht u.
einem unabhäng.
Penſionär gut be
treut, dem es auf
ein gemütl. Heim
als auf viel Lohn
ankommt, wird ſo-
fort geſ. Offerte
mit Bild unt. A
1503 Geſch.

Dame
39 J., ohne Anh.,
ſymp., jugendliche

ſasreker
Hale a. S.

Waisenhausring 1b

500-600 Ztr.
Stroh (Bind-
faädenpresse),

100 Ztr. Klee-
und Wiesenheu,
Ffutter-u. Speise-

1 mittelſchw. Arbeitspferd (Belgier)

oder Witwe, geſ.,
liebſt.

im
bis

ohne
gut

Ratskeller
Täglich ab 19 Uhr das traditionelle

OktoberfeſtStimmung Humor!
hin Mennrhhhe

Kameradſchaft ehemaliger Kampfgenoſſen.
Kameradſchaftsabend am 1. Oktober im Reichskanzler.

Iſt der Schlaf

ein Schönheitsmittel?

Faſt jeder Arzt wird Jhnen beſtätigen,
daß ein ruhiger und feſter Schlaf ein
vorzügliches Schönheitsmittel iſt.
Deshalb ſollten Sie abends vor dem
Schlafengehen prinzipiell ein Glas
Köſtritzer Schwarzbier trinken. Der
kraftvolle und würzige Gehalt des
Köſtritzer Schwarzbieres beruhigt
Jhre Nerven und gibt Jhnen einen
geſunden tiefen Schlaf. Das iſt die
geſündeſte Schönheitspflege, die man

ſich denken kann!! Vertrijieb:
H. Schmidt, Am Nulandtvplatz, Telefon
2369; Bernhard Oeltzſchner, Obere
Burgſtr. 9, Tel, 2374

Amtl. Bekanntmachungen der 6tadt Merſeburg

Perſonenſtandsaufnahme
nach dem Stande vom 10. Oktober 1935.

Für ſtatiſtiſche und Roichsſteuerzwecke iſt eine Auf-
nahme des Perſonenſtandes nach dem Stande vom
10. Oktober 1935 angeordnet worden.

Alle Wohnungsinhaber oder deren Vertreter wer-
den aufgefordert, die Haushaltungsliſten, mit deren
Zuſtellung am 30. 9. 1935 begonnen wird, unter ge
nauer Beachtung der auf Seite 1 der Liſten befind-
lichen Anleitung und unter Einhaltung der Kopf
inſchrift gewiſſenhaft auszufüllen und dem Haus-
eigentümer oder deſſen Vertreter bis zum 10. 10. 1935
zu übergeben. Die Gewerbetreibenden und die Be
hörden haben noch das beſondere Betriebsblatt neben
der Haushaltungsliſte auszufüllen.

Auf genaue Ausfüllung der Spalten 9--11 in der
Haushaltungsliſte wird noch beſonders hingewieſen,
weil von dieſen Angaben die Ausſtellung einer Steuer-
karte abhängt. Wer ſeinen Beruf und ſeinen Arbeit-
geber nicht angibt, erhält keine Steuerkarte.

Die Grundſtückseigentümer oder deren Vertreter
haben die Haushaltungsliſten und Betriebsblätter
fortlaufend zu numerieren und ſich davon zu über-
zeugen, daß ſämtliche Bewohner des Grundſtücks nach
dem Stande vom 10. 10. 1935 in den Liſten angegeben
ſind; ſie haben ferner die für jedes Grundſtück be-
ſonders ausgegebene Hausliſte auszufüllen, zu unter
ſchreiben und ſämtliche Liſten zur Abholung bereit-
zuhalten. Dieſe Regelung liegt auch im Jntereſſe der
Steuerpflichtigen. Sie erſparen hierdurch die noch-
malige Aufſtellung des Verzeichniſſes der Wohn und
Betriebsräume (Mieter), die ſie bisher bei der Ab-
gabe der Vermögenserklärung zu machen haben.

Fehlende Vordrucke ſind beim Stadtſteueramt,
Chriſtianenſtraße 23, Zimmer 26, anzufordern.

Die ausgefüllten Liſten werden vom 11. 10. 1935
wieder eingeholt. Nicht vollſtändig ausgefüllte Liſten
werden auf Koſten des zur Ausfüllung Verpflichteten
zurückgeſandt.

Kartoffein und
Spreu sofort zu
verkaufen.
Leuna-Daspig,

Wendenstraße 5

Fräulein
aus gutem Hauſe,
in allen Zweigen
des Haushaltes er
fahren, ſ. Stellung
als Stütze, oder
Wirkungskreis in
frauenloſen Haus-
halt. Angeb. unt.
A 4772 Geſch.

Handwerker
36 Jahre, 1,65 gr.,
ſ. Damenbekannt
ſchaft zw. Heirat,
möglichſt Umgeb.
Leuna. Offert. E
5143 Geſch.

Witwer
53 Jahre, ohne
Anhang, ſ. Wirt
ſchaſterin entſpr.
Alters, bei Zu-
neigung ſpätere
Heira nicht aus-
geſchl. Off. unt. C
1516 Geſch.

Witwe
alleinſtehend, 60 J.
möchte mit einem
älteren ieb. Herrn
gemeinſam. Haush.
führen. Sp. Heirat
nicht ausgeſchloſſ.
Rente u. etw. Er
ſparniſſe, eigene
Wohng. vorhand.
E bitte
unt. E5142 Geſch

Zuſchrift.

Erſchein., brünett,
mittelgr., häuslich,
mit ſchönem ge-
mütlichen Heim u.
Grundbeſitz, ſucht
liebevoll., herzens-
gebild. Herrn, zw.
Neigungsehe. Be-
amter, Monteur od.
in guter Poſition.
Zuſchr. u. R 6074
Geſch.

Malermſtr.
ſtrebſam, 30 Jadre,
ev.
eigen. Geſchäft m.
Geſellen

ſeit 3 Jahren

u. Lehr-
ling, in Jnduſtrie
ſtadt, wo viel Ar-
beit vorh. u. noch
altes Malergeſchäft
dazu gekauſt wer
den kann. ſ. paſſ.
ſtrebſ. Mädel, mit
Barverm. z. weit.
Ausbau des Ge
ſchäftes. Nur ernſt
gemeinte Zuſchr.
v. Selbſtintreſſen.
Strengſte Diskret.
Ang. unt. A 1506
Geſch,

Ha äwerker
ſelbſtändig, 27 J.,
unabhängig, an-
ſehnlich, gut. Ein-
kommen, Barver
mögen, ſpät. Erb-
teil wünſcht ehrliche
in ähnlichen Ver-
hältniſſen

Heirat.
je nach Lage ange
nehm aber auch ge-
boten. Bildzuſchr
unter E 5146 Geſch.

Die

zugeben.

werden.
Es

Ausfüllung der Liſten als
der Reichsſteuergeſetze gilt.

V d 25.

Grundſtückseigentümer oder deren
werden gebeten, alle bis zum 20. 10. 1935 nicht ab-
geholten Liſten umgehend an das Stadtſteueramt ab-

Vertreter

Die vollſtändige und rechtzeitige Ausfüllung der
Liſten und die Uebergabe an den Grundſtückseigen-
tümer oder deſſen Vertreter kann gemäß 8 202
Reichsabgabenordnung durch Geldſtrafen

der
erzwungen

wird beſonders darauf hingewieſen, daß die
Steuererklärung im Sinne

Merſeburg, den 27. September 1935.
Der Oberbürgermeiſter.

lebende
Dame, zwecks ſpät.

Einheirat

J

Auf Wunsch vielerHausfrauen
u. infolge des groß. Erfolges
habe ich mich euts chlossen
den heiteren
Werbe- Abend
am Hienstag, 1. Oktober,
nachm. 4 und abds. 8 Uhr

im Tivoli
zu wiederholen.

Einlaß Stunde früher.
Eintritt frei

Gegen Gutschein von 30 Pifg-
cler am Eingang gelöst werden
kayn, wird Kaffee mit Kuchen
während der Veranstaltung ver-
abreicht. Wir bitten auch um den

Besuch der Hausherren.

u Aare 5A

Kuß
e

inserieren bringt Gewinn

Auswärtige

Theater
Dienstag, 1. Okt.
Stadttheater
Halle

Der Zigeuner-
baron
20--23

Altes Theater
Leipzig

Zahlende Gäſte
20--22,30

Drahthaar-
foxterrier

Verkaufe ein. ganz
erſtklaſſigen Jung
rüden, mit aller-
beſt. Abſtammung,
in nur gute Hän-
de. W. Reichmuth,
Holleben, Tel. 71.

Perſer
Teppich und zwei
Brücken, etwa 10.8
und 6, u. 2,4 qm.,
aus Nach laß preis-
wert vert. Anfr.
D 9172 Geſch.

Lichtspielhaus Sonne“

des großen Erfolges
wegen verlängern wir

Paula Weſſely

EPiSOd e
Pauia Weſſely iſt etwas
Wunderbares!

17
Die Kunſt und die Jnnigkeit diefer
Frau reißen das Publikum zu
ſpontanem Beifall hin

Sichern Sie ſich rechtzeitig
Platz, der Andrang iſt groß

Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

Centrum-lichtspiele

Ab heute, Montag 6.15 u. 8.30

Der große SenſationsFilm
Die Gräfin

r MonteChriſto c

Brigitte Helm

Rudolf Forſter
Guſtav Gründgens,
Engliſch, Oscar Sima

Spannung, Senſation, Abenteuer
Unglücke Wo wurde die Ver-
ſchwundene zuletzt geſehen Ge-
riet ſie in Verbrecherhände

Spannende Rätſel mit ver-
blüffender Löſung!

Lucie

Ehrenerklärung!
Jch erkläre, daß die beleidigenden Außerungen, die ich

gegen einen Beamten des Finanzamts Merſeburg verbreitet
habe, in allen Punkten auf falſchen Vorausſetzungen beruhen.
Ich bedaure aufrichtig, daß ich mich zu ihnen habe hinreißen

laſſen.
ich einen Betrag von RM.
wohlfahrt gezahlt.

Als Buße für mein unentſchuldbares Verhalten habe
200.-- an die NS.-Volks-

Altranſtädt, den 28. September 1935.

Friedrich Schmidt

Leipzig
Wellenlänge 382

5.30: Mitteilungen für den

Funktgymnaſtik.
5.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau. Es ſpielt das kleine Or
cheſter des Deutſchlandſenders.

9.00: Sendepauſe.

und ihre Mütter.
10.00: Wetter undWirtſchaftsnachrichten und Tages-

programm.
10.15: Deutſches

land Pommern.
Dr. Böttcher.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich-
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Kunſtbericht.
15.10: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Konzertſtunde aus Dresden:

„Worpswede“, Stimmung aus
Niederſachſen.

16.30: Angeln, Autofahren, oder?
Kritik am Sport von A--3Z.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert.
18.20: Welthandelsſtraßen. Hans

Blankenſtein.
18.50: Ruf der Jugend.
19.00: Bunte Jolksmuſik aus allen

Himmelsgegenden.
19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Wir fördern die Kohle,
wir ſchmieden den Stahl. Ein
Funkbild von deutſcher Arbeit an
der Ruhr geſtaltet von Felix Wil
helm Beielſtein.

21.00: Aus London:
Konzert.

22.20: Nachrichten und
22.50: Nachtmuſik aus

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.90: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Land wirtſchaft.

Volkstum: Grenz
Hörfolge

Promenade-

Sportfunk.
München.

Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

9.40: Spielſtunde für die Kleinſten

Waſſerſtand,

von

Rundfunk am Dienstag
6.19: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des
Drahrloſcn Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau. Das Kleine Orcheſter des
Deutſchlandſenders ſpielt

9.00: Sperrzeit.
10.00: Sendepauſe.
16.15: Deutſchtum im

Grenzland Pommern.
von Hans Böttcher.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Antwort auf Mütterfragen.

Mithilfe der Kinder im Haushalt.
Johanna Rückert.

11.40: Der Bauer
Bauer hört.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag
München.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Dreil
15.00: Wetter und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Frauen am Werk Aus dem

Leben einer deutſchen Fährfrau.
Annemarie Hering.

15.40: Neuordnung der Preſſe
Deutſchen Arbeitsfront.
Biallas.

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.20: Jugendſportſtunde:

Dorfſchule turnt
17.35: Gibt es hellſeheriſche Kräfte

Carl Pelz.
17.50: Muſik

Königsberg.
18.20: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes. Hauptſchrift
leiter Hans Fritzſche.

18.40: Zwiſchenprogramm.,
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Bunte Volksmuſik aus allen Him
melsgegenden.

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Die Ahnentafel: Wir forſchen

nach Sippen und Geſchlechtern.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Wir fördern die Kohle,
wir ſchmieden den Stahl. Ein
Funkbild von deutſcher Arbeit an
der Ruhr.

21.00: Engliſche Tonſetzer. Ein
„B. B. C.-Konzert“ aus London.

22.00: Wetter-, Tages und Spori
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.20: Eine kleine Nachtmuſik.

Grenzland.
Hörfolge

Derſpricht

aus

Hans

Eine

am Nachmittag aus

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Die Kammermuſik-Stunde.
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